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fronk. Anſere A-Woote in flokter Arbeik.
Kriegsoſtern.

Le. Das Feſt der Auferſtehung kommt uns in
dieſem Jahre mit ſeinem Ernſt und mit ſeinen Hoff
nungen als ein beſonders feierliches und ſchönes
Symbol vor. Nach all dem Leiden und Tod, der Ver
nichtung und der Verzweiflung, wie ſehnt ſich da die
Menſchheit nach Licht und Frühling, nach Erlöſung
und Auferſtehung!

Jm religiöſen Leben bedeutet Oſtern den Sieg der
Gottheit, des Guten über Neid und Haß, Schwäche
und Verworfenheit. Das Licht triumphiert über die
Finſternis. Und auch im Völkerleben muß uns ein

i e FewolltKanzler haben ſich ehrlich bemüht, bis zum letzten
Moment, wo die nationale Ehre es zuließ, das Un
heil abzuwenden nicht nur vom eigenen geliebten
Vaterlande, ſondern vom Erdenrund überhaupt.
Denn dieſer Krieg, das wußten wir alle, mußte die
gange Welt in ſeine zermalmenden Arme nehmen
er mußte Unglück und Vernichtung allüberallhin
bringen. Mit verbrecheriſcher Energie, ohne eine
Spur von Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber Völ

kern, Menſchen und Geſchichte iſt von unſeren Geg
nern der Krieg heraufbeſchworen worden. Die heilige
Jdee des Friedens und der Eintracht zwiſchen den
Nakionen iſt geſchändet und ans Kreuz geſchlagen
worden. Hekatomben von Blut ſind über die Schlacht
felder gefloſſen Lüge und Verleumdung, Freveb über
Frevel ſind ausgeheckt und vollführt Es ſchien ſo,
als ob alle ſchlechten Geiſter, die ſe in der Welt
geſchichte ihr Unweſen getrieben haben, ſich vereinigt
hätten, um ihren Unrat und Geifer zu verſpritzen

gegen Deutſchland und ſeine Verbündeten.
Aber Wahrheit, Licht und Recht ſetzen ſich zuguter
letzt doch überall durch. Der Optimismus, der daran
glaubt daß die Kulturentwicklung der Menſchheit
krotz aller Rückfälle doch ſich allmählich gufwärts be
wegt, er wird auch angeſichts dieſes gewaltigen Krieges
zu ſeinem Rechte kommen. Auch hier wird die gute
Sache triumphieren über all die Habgier und Niedrig
keit, die dem deutſchen Volke ſeine geſunde Aufwärts
entwicklung mißgönnen und das Deutſche Reich zer
trümmern wollen.

Auf Ungemach und Leiden, Krankheit und Tod
wird für unſer Volk des ſind wir gewiß in ab
ſehbarer Zeit, nach der ruhmvollen Durchführung der
kriegeriſchen Ziele die Erlöſung, der Frieden, die Auf
erſtehung vom Ubel folgen. Und wir glauben, daß
für den deutſchen Gedanken in der Welt nach der
ſchweren Prüfung, die unſer Volk mit Tapferkeit und

Geduld, mit freudiger Kraft und ſittliche Ernſt
durchmachen muß, eine neue Zeit der Blüte herauf
kommen wird. Wir Deutſchen wollen wahrhaftig
nicht, wie es uns unſere Gegner andichten, die Herr
ſchaft über die Welt erringen; wir gönnen jeder an
deren Nation ihren ehrlich erworbenen Platz an der

Sonne aber wir wollen die Stellung im Rate der
Völker erreichen, die uns nach der Höhe unſerer
Kultur, unſerer wirtſchaftlichen und geiſtigen Erfolge
ukommt. Wir wollen und werden eine Auferſtehunger qus der Kleinheit und Engigkeit unſerer bis

herigen politiſchen Geſamtauffaſſung heraus zu einer

mehr weltpolitiſchen Auffaſſung unſerer nationalen
Aufgaben und Ziele. Der Krieg wird uns nach dieſer

Richtung hin zu einem großen und heilſamenErzieher
werden.

Zunächſt aber regiert noch Mars die Stunde. Und
unſere erſte und wichtigſte Aufgabe iſt es, überall
ſtarken und zähen Gegnern Herr zu werden, die uns
bedrohen. Unſere Truppen haben, erfüllt vom herr
lichſten Geiſt der Vaterlandsliebe, Übermenſchliches
geleiſtet und ſie werden auch in den künftigen
Kämpfen die deutſche Waffenehre hochhalten. Der
Sieg ſei mit ihnen das iſt der tiefſte Wunſch, den
wir alle zu Oſtern für ſie hegen, und wir Daheim
gebliebenen wollen uns ihrer würdig erweiſen durch
freudiges Ertragen kleiner Unbequemlichkeiten, durch
wirkſame Arbeit im Dienſte des Allgemeinwohls und
der ſogialen Fürſorge!

Die Grundidee des Oſterfeſtes iſt die, daß die Liebe,

E2 O O e nruhmvollen Worten die Kunde von der Aufopferung
Tauſender und Abertauſender für ihre Volksgenoſſen
Auch dieſe Opfer werden ihre Früchte tragen in
einem größeren und freieren Deutſchland!

Die Bismarckfeier in Berlin.
Zu der von Seiner Majeſtät dem Kaiſer angeordneten

Gedenkfeier am Nationaldenkmal des Fürſten von Bismarck
in Berlin verſammelten ſich in der Wandelhalle des
Reichstagsgebäudes der Reichskanzler Dr. von Beth
mann Hollweg, die ſtimmführenden Bevollmächtigten
zum Bundesrat, die Ritter des Schwarzen Adlerordens,

die Königlich- Preußiſchen Staatsminiſter, die Präſidenten,
Vizepräſidenten, Schriftführer und Quäſtoren des Reichs
tags und der beiden Häuſer des Preußiſchen Landtags, die
Generale und Admirale, die inaktiven Staatsminiſter und
Fürſt Otto von Bismarck, der jugendliche Enkel des Fürſten
Reichskanzlers ſodann die übrigen Mitglieder des Bundes
rats, des Reichstags und des Preußiſchen Landtags, der
Oberpräſident des Stadtkreiſes Berlin, der Poltzeipräſident
von Berlin, die Vertreter der Reſidenzſtädte Berlin, Pots
dam und Charlottenburg, militäriſche und bürgerliche Ab
ordnungen, das Zenträlkomitee zur Errichtung eines
Nationaldenkmals für den Fürſten von Bismarck, der

Berliner Bismarck- Ausſchuß und Vertreter des Göttinger
Corps „Hannovera“.

Um 12 Ahr mittags begaben ſich die Verſammelten unter
Führung des Reichskanzlers und des Reichstagspräſidenten

r. Kaempf über die große Freitreppe nach dem Denkmal,während der Wanne des Berliner Sängerbundes Ge
ſänge vortrug. Auf den Choral „Lobe den Herrn“ folgte
die Hymne „Gott, Kaiſer, Vaterland!“ gedichtet von dem
Generalintendanten Grafen von Hülſen-Haeſeler, vertont
von Leo Blech, ſodann das Lied „Ein blankes Wort“ von
Kirchl mit dem Kehrrein Wir Deutſchen fürchten Gott,
aber ſonſt nichts in der Welt“.

Am Denkmal angekommen, begrüßten der Reichskanzler
und der Präſident des e den inzwiſchen in Be
gleitung des Oberbefehlshabers in den Marken, General
oberſt von Keſſel, vor dem Denkmal vorgefahrene Ver
treter S. M. des Katiſers, den Prinzen Wilhelm von
Preußen, älteſten Sohn des Kronprinzen. Hierauf legte
der Reichskanzler mit einem Gedenkwort den Kranz des
Bundesräts am Denkmal nieder. Reichstagspräſident
Dr. Kaempf brachte ein Hoch auf S. M. den Kaiſer aus
und legte den Kranz des Reichstags nieder. Während
deſſen präſentierte die Ehrenkompagnie und die Ver
ſammelten ſangen unter Begleitung der Militärmuſik die
erſte Strophe der Kaiſer Hymne „Heil Dir im Sieger
kranz Hierauf legten die übrigen Abordnungen ihre
Kränze nieder, während 2000 Kinder aus Berliner Ge
meindeſchulen Lieder ſangen, darunter das Lied „Dir
möcht' ich dieſe Lieder weih'n“ von UAhländ-Kreutzer und
die Kantgte „Empöret auch die ganze Welt ſich wider uns
in Krieg von Eggers-Taubert, zu der ReinholdBraun
zwei ergänzende Strophen gedichtet hatte

Und wieder hat die ganze Welt ſich gegen Uns empört!Doch Mann für Mann ziehn wir ins Feld und warf
iſt unſer Schwert.

Der Deutſche hat nie Furcht gekannt und
nen wehn!
eutſchband

bleibt beſtehn.
Und Gott verläßt uns nimmehr, er hilft dem Mget

ann
Und ſicher führt das deutſche Heer der Kaiſer Wilhelm an!
Empöret e die ganze Welt ſich wider uns in Krieg
Der Kaiſer Wilhelm iſt ein Held und führet uns zum Sieg

Der machtvoll zum Himmel emporſteigende allgemeine

O Frankreich, Rußland, Engeland, ſeht unſre

Geſang des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“
unterbrach das Niederlegen der Kränze. Dann nahm es
ſeinen Fortgang und die herrlichſten Blumengewinde
häuften ſich auf den Stufen des Denkmals, während ein
Knabenchor Körners Schwertlied und Gebet während der
Schlacht und ſchließlich das Lied „Flagge heraus von
Deye Wagner ſang. Damit fand die erhebende Feier
ihren Abſchluß.

t

Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer
und dem Reichskanzler.

n Bethmann Hollweg
u Bismarck Gede demrer telegraphiſch wie folgt bertchterE. Majeſtät melde ich ehrfurchtsv. a daß die Bis

marck-Gedenkfeier heute bei ſtrahlendem Sonnen
ſchein erhebend verlaufen iſt. Der Enkel Ew. Majeſtät
wüurde, als er den Kranz am Denkmal niederlegte, vom
Publikum lebhaft begrüßt. Nach einem kurzen von mir
geſprochenen Gedenkwort brachte der Reichstagspräſident
ein Hoch auf Ew. Majeſtät aus, in das die den weiten
Platz füllende Volksmenge begeiſtert einſtimmte. Die
Feier ſchloß mit dem gemeinſamen Geſang des Liedes
„Deutſchland, Deutſchland über alles“. Sie e in
ihrer ſchlichten Form dem Ernſt der Zeit und brachte
zum Ausdruck, daß das deutſche Volk feſt ent
ſchloſſen iſt, das Erbe ſeines alten Helden
kaiſers und ſeines eiſernen Kanzlers bis
zum betzten Atemzuge zu wahren
Darauf iſt vom Kaiſer folgende Antwort ergangen:

Großes Hauptquartier, 1. April.
Jhre Meldung von dem erhebenden Verlauf der

heutigen Bismarckfeier hat mich hocherfreut. Gern hätte
ich an der Huldigungfürden großen Kanzler
an ſeinem 100. Geburtstage perſönlich teilgenommen
und an den Stufen ſeines Standbildes inmitten der
Vertreter des Reiches und Volkes ein Zeichen dank-
barer Verehrüngefür den Mann niedergelegt, der
uns als eine Verkörperung deutſcher Kraft
und deutſchen Willensinder jetzigen Zeit
beſonders ſteuer iſt. Aber noch gilt es für mich,
wie für das waffentragende deutſche Volk im Felde,
guszuharren in heißem Kämpfe, um des
Reiches Macht nach außen zu ſchützen und zu
ſt ärken. Daß uns dies gelingen wiro, dafür bürgen
Wie Gottes Gnade der uns alle beſeelende einmütige
Willen, zu ſiegen und das durch die Tat erprobte
Gelöbnis: „Jedes Opfer für das Vaterland
Der Geiſt der Eintracht aber, der unſer Volk daheim
und auf den Kriegsſchauplätzen über alles Trennende
ſieghaft erhoben hat, er wird, das hoffe ich re
den Waffenlärm überdauern und nach glücklich
erkämpftem. Frieden auch die Entwicklung des
Reiches im Jnnernſegensreich befrüuchtenun d r ör dern. Dann wird uns als Siegespreis e in

nationgales Leben erblühen, in dem ſich deut
ſches Volkstum frei und ſtark entfalten

kann, dann wird der ſtolze Bau gekrönt, zu
dem Bismarck einſt den Grund gelegt.

Wilhelm l R.

Zu Kriegslage
Die Erörterung der Friedensziele.

Eine Reihe deutſcher Wirtſchaftsverbände hatte vor
einiger Zeit in einer Eingabe an den Reichskanzler
angeregt, die Erörterung der Friedensziele frei zu geben.
Jeßt iſt, dem Deutſchen Kurier“ zufolge, an den engeren
Vorſtand des Bundes der Land wirte folgende
Antwort ergangen.

e Großes Hauptquartier, 24. März 1915
Die Eingabe, die der Bund der Landwirte gemeinſam

mit dem Zentralverband der deutſchen Jnduſtriellen, dem



Deutſchen Bauernbund, dem Bund der Jnduſtriellen und
dem Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbande unterm 10. d. M.
an mich gerichtet hat, iſt mir zugegangen. Jn voller An
erkennung der in ihr zum Ausdruck gekommenen heißen
Wünſche für das Wohl und Gedeihen des Vaterlandes
muß ich mir ein Eingehen auf ihren ſachlichen Jnhalt
zurzeit gus Gründen eines gebiekeriſchen
Staatsintereſſes verſagen, die den unterzeich
neten Verbänden aus meinen, die Frage einer Erörterung
der Friedensziele betreffenden Verlautbarungen in der
Preſſe bekannt ſein dürften. Jch darf bitten, den Mit
unterzeichnern der Eingabe von vorſtehendem Beſcheide
Kenntnis zu geben

gez. Bethmann Hollweg.
Eine deutſche ſtrategiſche Bahn in Belgien

T Wie die Brüſſeler Zeitung „La Belgique“ berichtet,
haben die Deutſchen nicht nur alle durch den Krieg be

ſchädigten Eiſenbahnlinien Belgiens bereits ausgebeſſert
und betriebsfähig gemacht, londern ſind auch mit der An
lage eines ganz neuen Ochienenweges von
Aachen über Viſe und Glons nach Brüſſel
mit Umgehung von Lüttich und der zeitraubenden Krüm
mung auf der Strecke von Verviers nach Lütttich beſchäf
tigt. Die Bahnverbindung dient beſonders
ſtrategiſchen Zwecken

Franzöſiſche Lügen.
Aus einem Gefangenenlager wird den „L. N. N.“ ge

ſchrieben:
„Es iſt uns mehrfach bereits aufgefallen, daß die franzöſiſchen Gefangenen die Stegehnacyriehten von unſeren

Truppen meiſt mit einem ungläubigen Lächeln aufnehmen.
Da, wurde eines Tages auf der leeren Rückſeite eines
Briefes eine Schrift entdeckt, die mit chemiſcher Tinte
hergeſtellt war und dann durch ein entſprechendes Ver
fahren deutlich gemacht wurde. Und nun erſchien der
Text einer Mitteilung, durch die die franzöſiſchen Ge
fangenen aus der Heimat über den wahren Stand der
Dinge unterrichtet werden ſollten. Dieſer Text lautete:

Volles Vertrauen!
Die franzöſiſche Armee wirft beſtändig die deutſche

zurück. Die deutſche Flotte von engliſchen und ſranzb
ſiſchen in Grund gebohrt. Das engliſch-franzöſiſch
belgiſche Heer rücht nach dem Rhein vor
belagert Aile und blockert We Slſaß zurHälfte zurückerobert. Jtalien und Rumänien ſind im
Begriff, auf unſerer Seite loszuſchlagen. Die Serben
haben das öſterreichiſche Heer vernichtet. Die Rufſen
ziehen nach Budapeſt. Es wird bald zu großen
Schlachten kommen. Jn Polen ſtehen 8 Millionen Ruſſen
an der franzöſiſchen Grenze 6 Millionen Franzoſen und
Engländer. Die Japaner kommen über Sibi-
ren Noch einige Jage und franzöſiſcheDrompeten werden Befreiung ſchmettern.

Kommentar überflüſſig!
Die deutſchen „Barbaren“ in Feindesland.

r Mdaten au tſchaftliche ehte Dörfer
ran
üller

v
ch

Die Kämpfe an der Wefſtfront.
Der deutſche Generalſtabsbericht vom Donnerstag ver

ſtärkt den Eindruck, daß der Feind aufs neue unſere Front
nach ſchwachen Punkten abtaſtet. Er hat ſeine Verſuche
jetzt ſogar auf lothringiſches Gebiet Franzöſiſch
e ausgedehnt und nordöſtlich und öſtlich von
Luneville angegriffen. Der Feind erlitt erhebliche Ver
luſte, er behauptet allerdings, daß der Verlauf der Ope
rationen für ihn günſtig ſei.

Auch aus dem Küſten. gebiet kommt ſeit langer Zeit
wieder einmal Kunde von einem n der Bei Dix
muiden eroberten die Unſeren von den Belgiern das
Kloſterhoek Gehöft und einen kleinen und
nahmen dabei einen Offizier Und 44 Belgier gefangen.
Amtlicher Bericht des Hauptquartiers vom Karfreitag.

BVerlin, 2. April, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Maas und Moſel fanden heftige Artillerie
kämpfe ſtatt. Die Jnfanteriekämpfe an und im Prieſter
du wurden fortgeſetzt und dauerten die Nacht hin

urch an.
eſtlich des Prieſterwaldes brach der franzöſiſche An

griff in unſerem Feuer zuſammen. Jm Gegenangriff
brachten wir dem Feinde ſchwere Verluſte bei und warfen
ihn in ſeine alten Stellungen zurück. Nur im Walde
ſitzen die Franzoſen noch in zwei Blockhäuſern in unſerer
vorderſten Stellung.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Dage auf der Oſtfront iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
Danach ſcheint ſich in der Tat eine größere franzöſiſche hen entfalten zu wollen,

und zwar zwiſchen Mag s und Moſel oder wenn man
Orte nennen will zwiſchen St. Mihiel und Pont-
a Mouſſon. Der erſte ſtarke Anprall des Feindes iſt
im Prieſterwalde und weſtlich davon erfolgt un
hatte im allgemeinen die Straße von Flirey nach Norroy,
nordweſtlich Pont à Mouſſon, zum Ziele. Der deutſ
Generalſtab meldet in dieſer Gegend weſtlich des heiß
umſtrittenen Prieſterwaldes deutſche Erfolge.

Man geht wohl kaum fehl, wenn man trotz des Zurück
weiſens der feindlichen Angriffe, die Bewegung als mnicht abgeſchloſſen betrachtet. Dieſe Annahme tützt ſi
darauf, daß zurzeit noch heftige Artilleriekämpfe
auf dem ganzen Frontabſchnitt im Gange ſind, die ohne
Zweifel das weitere Vorgehen der Infanterie einleiten
ren Jhren Rückhalt dürften die Franzoſen an Toul
inden, von wo aus wahrſcheinlich die nötigen Reſerven

ſ.

n in freund- tapferen Truppe
e Karpathen

Jn franzöſiſcher Beleuchtung.
Amtlicher Bericht aus Paris vom Karfreitag nach

mittag 3 Uhr: Südlich Peronnes bei Dompierre
ſprengten wir mehrere feindliche Schützengräben durch
Minen. Jn den Argonnen in Bagatelle s wurde ein
deutſcher e ſofort auſgehalten. Franzö
ſi ſche und belgiſche Flieger warfen etwa 30 Ge
ſchoſſe auf das Flugfeld „Handzaome“ ab.

Die Fliegertätigkeit.
Am Donnerstagnachmittag vier Uhr belegte ein fein d

läicher Flieger dasSchwarzwaldſtädtchen Villingen
mit mehreren Bomben, die ihre Ziele, nämlich die
Jnduſtriewerke und einen Perſonenzug, S
fehlten. Der Materialſchaden iſt unbedeutend.

„Temps“ meldet aus Béthune: Ein deutſches Flug
zeug warf Bomben auf Eſſars, die nur Sach-
ſchaden anrichteten. Ein franzöſiſches Flugzeug
unternahm einen Erkundungsflug über dem Gebiet von
Maubeuge und ſtellte feſt, daß alle Brücken in dieſer Ge
gend wiederhergeſtellt worden ſind.

„Nouvelliſte* meldet: Ein deutſches Flugzeug
konnte infolge bewölkten Himmels ſich Nancy nähern,
ohne bemerkt zu werden. Das Flugzeug warf drei
Bomben. Die beiden erſten verurſachten Schaden, die
dritte beſchädigte die oberen Stockwerke eines Wohnhauſes.
Verletzt wurde niemand.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde in
der Richtung nach St. Om mer ein deutſches Luft
ſchiff gemeldet. Das Luftſchiff mußte infolge der Tätig
keit der Flieger der Alliierten umkehren.

Der Rotterdamſche Berichterſtatter von „Berlingske
Didende“ meldet, daß die deutſchen Flugzeuge,
Zeppeline und Tauchboote in der Nordſee und
namentlich im Kanal neuerdings eine beſonders
rege Tätigkeit entfalten

Frankreich als Bankier.
Nach Londoner Privatdepeſchen aus den Kreiſen der

franzöſiſchen Bankwelt wird Frankreich von den geſtern
vom franzöſiſchen Senat bewilligten 1080 Millionen
Mark in der Zeit vom 1. April bis Juni 280 Millionen
Mark Belgiem, 160 Millionen Griechenland 120
Millionen Mark Serbien und 72 Millionen Mark
Montenegro als Anleihe zur Verfügung ſtellen.
Weitere Zuteilungen follen nach Bedarf und nach den ein
tretenden Ereigniſſen erfolgen. Es iſt anzunehmen, daß
es ſich nicht durchweg um Barzahlung handelt.

Die Kämpfe im O9ſten.

Der Monat März iſt, nach der Mitteilung des Großen
Hauptquartiers vom Donnerstag, wieder fruchtbar geweſen
für unſere Waffen im Oſten. 55 800 Ruſſen, die wir im
Monat März als Gefangene hinter unſere öſtliche Front
ſchicken konnten, machen eine ganze ſtattliche Anzahl aus.
Etwa ſoviel Köpfe, wie die ganze ſächſiſche
Armee im Friedenszuſtande zählte. azu
kommen als Kriegsbeute noch 9. Geſchütze und 64 Maſchinengewehre. Eine Zahl deren Verluſt den Ruſſen gleichfalls

ſehr fühlbar ſein muß. Und auch e Verbündeten, dienſer
rn

wohl e ttertſten Käm
des ganzen Feldzug es ausfechten, können mit ähn-
lichen Erfolgen aufwarten. Sie erbeuteten im Monat
März 68 ruſſiſche Maſchinengewehre und nahmen 183
Offigiere und 39 942 Mann gefangen ſo daß die Geſammt
verluſte für die Ruſſen anGefangenen 100000
Mann, an Maſchinengewehren 129 ausmachen.
Rechnet man Tote und Verwundete hinzu, ſo muß die
Einbuße an Streitkräften ſich für die Ruſſen in
dieſem einzigen Monat allein auf mehrere hundert
tauſend Mann beziffert haben. Die Verluſte, die
die Ruſſen bisher im ganzen Feldzugerlitten,
muß man heute wohl ſchon insgeſamt mit Toten, Ver
Wer und Gefangenen auf zwei Millionen be
rechnen.

Größere Kämpfe wurden Donnerstag von der
Oſtfront nicht e meldet. Die Angriffe der Ruſſen
im Gouvernement Suwalki und in Nordpolen, die immer
und immer wieder abgeſchlagen wurden unter ſchweren
Verluſten für die Angreifer, ſcheinen doch eine gewiſſe Erchöpfung bei den Ruſſen bewirkt zu haben. Dagegen rühren

tie ſich jetzt wieder ſüdlich der Weichſel.
Die öſterreichiſchungariſchen Kriegsberichte

vom 1. und 2. April.
Wien, 1. April. Amtlich wird verlautbart: Jn den

Oſtbeskiden verſuchte der Gegner im LaborczaTale
während der Nacht mehrere Angriffe, die ab
gewieſen wurden. Zwiſchen Lupkower-Sattel und
dem Azſoker Paß dauern die Kämpfe um die zahlreichen
Höhenſtellungen fort. An der Front in Südoſt
Galizien keine beſonderen Ereigniſſe. Bei Jnoslodz
an der Pilica in Ruſſiſch-Polen griffen ſtärkere
ruſſiſche Kräfte in den Morgenſtunden dieStellungen
unſerer Truppen an. Bis an die Hinderniszone heran
gekommen, wurden ſie unter empfindlichen Ver
luſten zurückgeworfen. Am ſüdlichen Kriegs
ſchauplatze keine Veränderung. Die am 31. März, nach
mittags, erfolgte Beſchießung der offenen Stadt Orſova
wurde durch ein Bombardement Belgrads
beantwortet

Wien, 2. April. Amtlich wird verlautbart: An der
a in den Oſtbeskiden herrſcht im allgemeinen

uhe, da alle ruſſiſchen Angri e in den letzten Tagen
blutig abgewieſen wurden. In den öſtlich anſchließenden
Abſchnitten der Karpathenfront, wo ſtarke ruſſiſche Kräfte
angreifen, wird gekämpft. An der Reichsgrenze zwiſchen
Pruth und Dnieſtr ſchlugen unſere Truppen einen
überlegenen Angriff der Ruſſen zurück. Jn 10
bis 15 e hintereinander griff der Feind tagsüber an
mehreren Stellen der Schlachtfront an. Bis zum Abendwährte der Kampf. Unter ſchweren Verlu t e n wurde

der Gegner überall zum en gezwungen und wich nar
mentlich vor dem ſüdlichſten Abſchnitt fluchtartig zurück.
Jn Polen und Weſtgalizien keine Veränderung

Die heldenmütige Abwehr in den Karpathen.

Aus dem e e Kriegspreſſequartierwird gemeldet Die großen Kämpfe konzentrieren
ſich auf die Karpathenfront und auf das Zen-
trum. Die Schlacht bewegt ſich aus der Gegend weſtlich
des Lupkower Paſſes bis zum Uzſoker Paſſe und erſtreckt
9 auf dieſen Paß ſelbſt. Es gelang uns bisher ſtets, die

weren Angriffe des Feindes zurückzuweiſen. Die Kam pfe im Zentrum ſind noch nicht ent

on teilte mit, daß die amerikaniſch

ſchieden, es iſt auch ſchwer, deren Ausgang vorauszuſagen.
In der Amgebung von Dukla hat der Artilkertekampf
etwas nachgelaſſen. Die Haltung unſerer Truppen
iſt über jedes Lob erhaben, und dieſem Helden
mut iſt es auch zu verdanken, daß die Ruffen, obwohl
ſie fortwährend Verſtärkungen erhalten, unſere Front
nicht durchbrechen können. Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß der Entſcheidungskampfuns den
Sieg bringen wird.

Aus den Karpathen wird dem Berl. Tageblatt“
gemelbet: An der Grenze des Komitats Saros finden
erbitterte ſchwere Kämpfe ſtatt. Unſeren
Truppen gelang es, bei Molnarvagas Vorteile zu erringen.
Die Ruſſen erlitten hier rieſige Verluſte. Anſere
Soldaten kämpfen unverdroſſen im eiſigſten Winterwetter
in kniehohem Schnee und operieren auf hartgefrorenen
Gebirgshängen.

Aus Czernowitz wird gemeldet Nördlich und öſtlich
von Nowo-Sitlica wird auf ruſſiſchem Gebiete un
gufhörlich gekämpft. g Truppen dringenſchrittweiſe und planmäßig vor. ämtliche rſuche der
Ruſſen, unſere vorrückende Front zurückzudrängen, ſcheiter

ten unter großen Verluſten der Gegner. Die
Zahl der nach Czernowitz gebrachten Gefangenen wächſt
immerfort. Nach dem amtlichen e Bericht vom
30. März hat ein öſterreichiſchez ungariſche s
Detachement am 28. März nördlich und öſtlich von
Czernowitz die Offenſive ergriffen

Die Kämpfe in der Bukowinga.
Der ſeit zehn Tagen andauernde Kampf um die

Zaleszezyki- Höhen nimmt fortwährend an Hef
tigkeit zu. Unſere Soldaten, ſo melden die öſterreichiſch
ungariſchen Berichterſtatter, leiſten Wunder an Tapferkeit.
Die Ruſſen widerſtehen We dem Anſturm der
Unſrigen, und haben deshalb neue Verſtärkungen aus
Beſſarabien und Nordoſtgalizien herangezogen. Rordöſtlich
von Czernowitz haben ſich die Kämpfe allmählich in einen
Poſikionskrieg umgewandelt. Jn dem heißen
Ringen der letzten fünf Tage haben unſere Truppen
hübſche Erſolge erzielt

Von der Njemenfront.
Die Kriegsberichterſtatter der Moskauer Blätter

melden von der Njemen-Front, daß neuerdings gußer
ordentlich heftige Kämpfe entbrannt ſeien.
Auch die Beſatzung der Feſtung Kowno nimmt im großen
Teil an den Kämpfen teil. Die ruſſiſchen Truppen müſſen
abwechſelnds en Deutſchen die Offenſive über
Daſſen, welche ſie mit großer Hartnäckigkeit durchführen.
Allem Anſchei iach haben es die Deuſſchen darauf ab
geſehen, 5 ggen operierenden Truppen von den
am. Njemen ſtehenden ruſſiſchen Truppenkörpern ab
zutrennen.

Getäuſchte Hoffnung
In ruſſiſchen Blättern wird laut „Voſſ. Zig. geſagt,die Hoffnun daß der Fall von Przemyslkder An

ſchlüſſigkeitder neutralen Länder ein Ende
bereiten werde, habe ſich nicht erfüllt.

Die ruſſiſchen Kämpfe in Petersburger Beleuchtung.
Nach einer Privatmeldung aus Petersburg haben feind

erreicht. Unſere Truppen ziehen ſich vorkäuftg rückwollen aber ſich bald wieder auf den Feind weſen Der

e auf die Karpathen iſt in erfolgreicher Ent
wicklung. eutſche Flieger entfalten an der ganzen
Front eine rege Wirkſamkeit. Bei Oſtrolenka machen
wir eine teilweiſe zur ückgehende Bewegung eine
neue Offenſive wird aber bald beginnen.
Jn der Gegend von Oſſowiez ſind jetzt friſche
Truppen angelangt.

Aus Serbien.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Budapeſt: Rach einer

Meldung des „Az Eſt“ aus TurnSeverin warf am letzten
Mittwoch eine in großer Höhe über der ſerbiſchen
Stadt Kladowa fliegende deutſche Taube zwei
Bomben auf die Stadt. Eine Vombe kötete drei
ſerbiſche Soldaten, die andere ſetzte ein Haus in
Brand. Die Taube wurden aus Geſchützen heftig, doch
erfolglos beſchoſſen.

e

Vom GSeelrieg.
Der Marinekorreſpondent der „Times“ ſchreibt: Das

Auftauchen von Anterſeebooten mit zwanzig
Knoten Geſchwindigkeit in den britiſchen Gewäſſern läßt
neuerlich die Frage nach gusreichenden Verteidte
e eln für Handelsſchiffe laut werden.ie Ausſtattung der Schiffe mit Kanonen iſt ſchwer
durchführbar, da die Zahl der Schiffe zu groß iſt und
die Kanonen außer in der Gefahrzone auf den langen
Reiſen unausgenützt liegen bleiben würden. Auch Be
dienungsmann ſchaften fehlen. Das vorge
ſchlagene KonvoiSyſtein würde die Bewegungsfreiheit der
großen Handelsflotte zu ſehr einſchränken. Der Angriff auf
die Anterſeeboote, der Verſuch, ſie zu rammen, iſt die
wirkſamſte Verteidigung. Da es aber klüger iſt, den Unter
ſeebooten wenn möglich überhauptauszuweichen,wäre es am beſten, wenn die Schiffe die verhältnismäßig

kurze Strecke, die von Anterſeebooten unſicher gemacht
wird, nur bei Nacht zurücklegten.

Reuter meldet aus Waſhington Präſident Wil

e re über den Handel mit Deutſchland am
31. März nach London abgehen werde. Der Jn
Sn ſoll veröffentlicht werden, ſobald Engkand den

mpfang beſtätigt hat.
Weitere Einſchränkung der engliſchen Schiffahrt.

Aus London wird gemeldet Die „London Gazette
ibt bekannt, daß die Schifffahrt im Kanal bei
olkeſtone und Portland einge ſchränkt werden ſoll.

Neue Dampfer-Torpedierungen.
Lond'on, 1. April. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Der Dampfer „Em m a“ aus Le Havre iſt
geſtern auf der Höhe von Beachy Hea d ohne vorherige
Warnung von einem Unterſeeboot torpediert
worden. Das Schiff ſank ſo fort. Von der Vefahung
von 19 Mann ſollen 17 ertrunken ſein.

Das Reuterſche Bureau meldet weiter. Der e
Dampfer „Seven Seas“ iſt auf der Höhe von Beachy

ead ohne vorherige Warnung durch ein deutf Unter
eebeot zum Sinken gebracht worden. Das Schiff
ank innerhalb drei Minuten. Von der 18 Mann ſtarken
eſatzung ſind 11 ertrunken

e Note an



e Seillyin

Tonnen

Weiter meldet das Reuterſche Bureau: Drei bri
tiſche i am pfer wurden Freitag früh durch ein
deutſche nterſeeboot auf der Höhe von Shielis
zum Sinken gebrächt.
gerettet.

Wie ferner aus Glasgow berichtet wird, iſt das 4000
Schiff „Duke of Jork“ an einer geheim

gehaltenen Stelle der engliſchen Küſte von einem deutſchen
A. Boot angegriffen und torpediert worden. Nach der
engliſchen Meldung ſei es gelungen, das Schiff in den
nächſten Hafen zu bugſieren, die Ladung ſei jedoch in
e x durch das Leck eingedrungenen Seewaſſers
verdorben.

Der Schaden der engliſchen Handelsflotte.
Jn einem Brief des Direktors der White Star Linie

aus Liverpool wurde der Schaden, welcher der britiſchen
Handelsflotte von den Deutſchen ſeit Auguſt 1914
zugefügt wurde bis Anfang März auf 2914 571 Pfund
Sterling für Schiffe und auf 4474817 Pfund Sterling
für Ladungen beziffert.

Weitere Tätigkeit der U-Boote.
Die Londoner Blätter melden, ein griechiſcher

Dampfer habe berichtet daß ein britiherDann mein von 7000 Tonnen 30 Meilen ſüdweſtlich der
eln geſunken ſei. Die Beſatzung befinde ſich

in den Booten. (Aus der Meldung iſt nicht erſichtlich,
ob es e um einen der geſtern als torpediert gemeldeten
Dampfer oder um einen neuen handelt.

Die Mannſchaften wurden

Der Dampfer „City of Cambridge“ aus Glas
gow, der in Liverpool eingetroffen iſt, begegnete an der
Weſtküſte Englands einem deutſchen Unterſee-
b o o t. Dem Kapitän gelang es, durch geſchicktes Ma
növrieren das Unterſeeboot vor ſeinem Bug zu halten
und dadurch zu verhindern, daß es einen Torpedo abſchoß.
Der Dampfer wurde jedoch eine halbe Stunde lang mit
Granaten beſchoſſen. Boote und Kajüte wurden
zerſtört. Kein Offizier wurde getroffen. Das Unterſee
boot war ſchließlich genötigt, den Angriff aufzugeben, da
es Wind und See gegen ſich hatte.

Das Reuterſche Bureau meldet: Der Dampfer
„Dunedin“ iſt in Dublin angekommen. Das Schiff
wurde 18 Stunden (2) von demſelben Unterſeeboot
verfolgt, das den e „Falaba“ zum Sinken
brachte. Der „Dunedin“ wollte den „Falaba“ unterſtützen,
doch wurde er ſelbſt verfolgt.

Kein amerikaniſches Eigentum.
Reuter meldet aus Waſhington: Jn Regierungskreiſen

verlautet jetzt, daß die Ladung des von dem deutſchen
Hilfskreuzers Prinz Eitel Friedrich vernich
eten Dampfers „Willigm Frye“ kein gme
rikaniſches Eigentum war, als das Schiff ver
ſenkt wurde. Darum werde die amerikaniſche Re
gierung Deutſchland nur um Schadenerſatz
für das Schiff allein erſuchen. Man glaubt, daß Deutſch
land hierzu, wie auch zum Ausdruck des Bedauerns bereit
ſein werde.

Ein ſpaniſcher Dampfer von franzöſiſchen Wachtſchiffen
angehalten.

wurde be
Zer türkiſche Krieg.

Ruhe vor den Dardanellen.
Von weiteren Unternehmungen des Blockade-

geſchwaders gegen die Dardanellen iſt es ganz
ſtill geworden. Und es handelt ſich wohl nur um Ge
rüchte, wenn aus Tenedos ausgewieſene italieniſche und
griechiſche Berichterſtatter melden, daß eine neue kräf
küge Aktion gegen die Dardanellen vorbe
reiktet werde. Auch die Jnſel Jmbros, weſtlich der
un ſt ſcheine als Angriffsbaſis auserſehen zu
ein.

Konſtantinopel, die Sehnſucht des Dreiverbandes.
Zu den Unterredungen mit dem Präſidenten der Duma,

mit dem ruſſiſchen Abgeordneten Krupenski und dem Ge
neral Kawrowsky, die ſämtlich aus Anlaß des „Bom
bardements“ des Eingangs zum Bosporus die Erfüllung
eines Jahrhunderte alten ruſſiſchen Wunſches, die dauernde
Exoberung Konſtantinopels weisſagen, äußert ſich Gior-

W nale dJtalig. Das Blatt bemerkt, daß die Jnterviewten
eine entſcheidende Tatſache nicht berückſichtigen,
daß nämlich der Kampf gegen Konſtantinopel ſolidariſch
von den Verbündeten unternommen wird, darum ſpiegelten
dieſe Außerungen nur die Wünſche der Befragten und
ticht die Anſichten der Regierung wieder. Alle drei

Mächte würden gleiche Teile der Beute verlangen.

Die Haltung der Reutralen.
Drohungen gegen Jtalien und Rumänien.

Ruskoje Slowo bringt einen drohenden Artikel
gegen Jtalien und Rumänien Falls dieſeLänder ſich nicht den Alliierten anſchließen und die Neu
tralität aufgeben würden, ſo würde Jtalien ſofort durch
die Flotte der Alliierten gus gehungert und Ru
mänien von ruſſiſchen Truppen überſchwemmt,
werden.

Venizelos gegen die neue griechiſche Regierung.
Mit Ausnahme von einigen Venizelo S freundlichen

Blättern verurteilt die Athener Preſſe die An
griffe Venizelos auf die Regierung auf das
ſchärfſte und betont, daß es in dieſen für Griechenland
ernſten Zeiten Pflicht eines jeden einzelnen ſei, ſich um die
führenden Männer des Staates zu ſcharen. Die Zeitung
„Embros“ ſagt: Daß die Ereigniſſe vor den Dar
danellen den Nach
Vernichtung entgegengeführt hätte.

Zuwachs der griechiſchen Kriegsflotte.
Ein neuer in England gebauter griechiſcher Tor

pedojäger „Lesbos“ lief am Sonnabend vom Staapel.
Die Torpedofäger „Krete“ und „Chios“ werden am

26. Mat S en der neue Kreuzer „Paul Kunduriotis“
wird im Juni ſein.ertiggeſtelkt

S

a nach Genug

achweis geliefert hätten, daß
die Politik Venizelos Griechenland einer

Kämpfe in den Kolonien.
Der Hochverratsprozeß gegen Dewet.

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Bloemfon-
t ein vom 830. März: Bei Eröffnung der Verhandlung
gegen Dewet wurden Depeſchen vorgelegt, in denen
Dewet erklärt, daß die öſtlichen und nördlichen Diſtrikte
des Freiſtaates auf ſeiner Seite ſtünden, und daß er mit
bewaffneter Macht nach Süden und Südoſten vorrücken
wolle, um dort den Aufſtand zu entfachen. Weiter wurde
eine Korreſpondenz zwiſchen Dewet und Oberſt Brand
vorgelegt, den Dewet „alseinen ſeiner liebſten und tapfer-
ſten früheren Generale“ bezeichnet. Brand, der die Ver
teidigungstruppen des Freiſtaats befehligt, weigerte ſich,
Dewet zu ſehen, und ſchrieb, er hoffe, daß Dewet die Hoff
nungsloſigkeit ſeines Unternehmens einſehen werde; Dewet
könne die Folgen eines Bürgerkrieges vermeiden; andern-
falls ruhe auf ihm allein die Verantwortung für dieſen

in der Geſchichte der Afrikander des Frei
ſtaats.

Zur Eroberung von Platbeen.
Das Reuterſche Bureau meldet weiter aus Kapſtadt

vom 30.März: Eine amtliche Veröffentlichung gibt Einzel
heiten über die Eroberung des deutſchen La

ers Platbeen. Eine Abteilung der 4. berittenen
rigade unter Oberſt van Deventer eroberte danach das

Lager. Die Verluſte des Feindes betrugen 4 Tote, 6 Ver
wundete und 12 Gefangene. Die Briten hatten 1 Toten
und 2 Verwundete. Nach einer Reutermeldung aus
Garub haben die Truppen der füdafrikaniſchen Union
Aus in Damaraland beſetzt.

Japan und Ching.
Die Londoner Morningpoſt“ meldet aus Tientſin

vom 29. März: Jn Beantwortung einer Anfrage Chinas,
warum die japaniſchen Garniſonen verſtärkt
wurden, erklärte Japan, daß die Truppen zur Ablöſung
ſchon dort befindlicher beſtimmt geweſen ſeien, daß man

es aber für ratſam erachte, während der Verhandlungen
beide Truppen dort zu behalten, da die antijapaniſche
Stimmung im Wachſen begriffen ſei. Die britiſche
öffentliche Meinung im fernen Oſten iſt
einſtimmig gegen die Forderungen der
Japaner, obwohl man ungern die Verbün-
deen tritiſtert

Japaniſche Truppenſendungen nach der Mandſchurei.
Einer Privatmeldung aus Petersburg zufolge iſt die

7. japaniſche Diviſton ngch der Mandharre geſchickt worden. Die früheren Garniſonen ver
bleiben vorläufig noch dort bis zur Erledigung des chi
neſiſch- japaniſchen Konfliktes.

Warum iſt Japan unſer Feind?
Es wäre ganz irrig, annehmen zu wollen, daß Japan

aus lauter Begeiſterung und Liebe für England die Waffen
gegen uns erhoben hat. Japan verfolgt in Oſtaſien ſeine
eigenen Jntereſſen. Auch wenn England ſich noch ſo ſehr
berief auf das engliſchgjapaniſche Bündnis, ſo hätten es

doch nicht zwingen können, die Reutralität zu
brechen, en bet der Lage der Dinge, wie ſie vor
dem 20. Auguſt gegeben war und wie ſie wohl auch ge
blieben wäre. Nur bei einem Einfall unſerer Streitkräfte
in britiſches Gebiet war für Japan der Bündnisfall ge
geben, und dieſen Standpunkt vertreten denn auch noch
am 7. und 8. a ne viele japaniſche Zeitungen. So hätte
Japan neutral bleiben können, wenn es gewollt hätte,
denn daß unſre ſchwachen Kräfte die engliſchen Beſitzungen
angreifen würden, war nicht zu erwarten. Aber der euro
pätiſche Krieg war eine Gelegenheit, um auf Koſten Deutſch
lhands, und vor allem Englands, großjapaniſche Ziele mit
e auf Erfolg verſolgen zu können. Sind die Stütz
punkte deutſcher Macht im Stillen Ozean nicht mehr vor
handen, dann braucht Japan nicht mehr die deutſche Kon
kürrenz im Handel zu befürchten. „Kiautſchou iſt die
Wurzel alles Übels in Oſtaſien; ſeit ſeiner Beſetzung durch
die Deutſchen hak es immer wieder Unheil angeſtiftet,
ſo ſchrieb am 11. Auguſt die „NiſchiNiſchi“ in einem
Arttkel, in dem ſie auch davon ſprach, daß Japan der Herr
des Stillen Ozeans ſei. Die Deutſchen ſind Dr. Paul
Oſtwald ſpricht dieſe Gedanken in Nr. 17 von über Land
und Meer (Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart) aus
für Japan zu unbequeme Gegner ſowohl mit dem Ein
fluß ihrer Jnduſtrie in China wie mit ihrem Handel in
Oſtaſien überhaupt. Verſchwinden aber die deutſchen Be
ſttzungen, nun, dann kann Japan für ſich hoffen. Dann
aber ſoll England die Dienſte, die ihm Japan jetzt leiſtet
für die Dauer gründlich bezahlen. Nicht England hat den
größten Vorteil vom Bündnis, wie es beim Abſchlüſſe am
30. Januar 1902 erhoffte, ſondern Japan. Er hat ſeine
Dominions, Auſtralien, Kanada und Britiſch-Kolumbien,
den Japanern öffnen müſſen. Damit aber gewinnen die
Japaner die Auswanderungsmöglichkeiten, die für ſie für
eine überragende Herrſchaft im Stillen Ozean ſchon immer
erſtrebten. Daß ſie bisher vergeblich ſich darum bemühten,
das zeigt, wie ungern die Engländer eine Uberſchwemmung
ihrer Kolonien durch die gelbe Raſſe ſehen. Die „Times“
und andere Blätter Englands ſprachen ſich noch im April
1914 gegen die Wünſche der Japaner aus. So untergräbt
England mit dieſen Zugeſtändniſſen feine eigene Macht
ſtellung im Stillen Ozean, die Wut gegen uns macht es
blind, e davon, daß in dieſem Vorgehen auch
noch ein Verrat der weißen Raſſe liegt.

Deutschland.
Berlin, 3. April. Die Kaiſerin nahm geſtern vor

mittag an dem Gottesdienſt in der Nikolgikirche teil. Am
Donnerstag empfing die Kaiſerin den Fürſten Bismarck,
einen Enkel des Alkreichskanzlers, in Audienz.

Vermischtes.
Lord Rotſchild geſtorben. London, 1. April. Hier

iſt geſtern Lord Nathan Meyer Rotſchild im Alter von
74 Jahren geſtorben.

Eingefangene Ruſſen Königsbrück, 1. April. Die in
der Nacht zum 28. März entwichenen 14 ruſſiſchen Kriegs
gefangenen ſind ſämtlich wieder aufgegriffen und feſtge
nommen worden.

er eines Fünfzehnjährigen. Eine kühne
Fahrt unternahm kürzlich der 15 jährige Sohn eines Landſturm
mannes aus Eibau in Sachſen. Verſehen mit einigen Lebens
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mitteln, machte er ſich von Zittau aus mit dem Rade auf den
Weg nach Kaliſch in Rußland, wo ſein Vater beim Landſturm

ſteht. Nach dreieinhalbtägiger Fahrt kam er zur größten Über
raſchung des Vaters glücklich in Kaliſch an. Nachtquartier be
zog er unterwegs das erſtemal in Liegnitz auf der Polizeiwache,
dann bei einem Pfarrer in einem Dorfe unweit Oels und zuletzt
in Oſtrowo in der Kaſerne. Überall fand er gute, aufmerkſame
und koſtenloſe Verpflegung. Sein beſcheidenes Reiſegeld von
einer Mark war bis auf vier Pfennig aufgebraucht. Die Grenz
überſchreitung wurde ihm auf Grund eines Grenzausweiſes für
Oſterreich mit Rückſicht auf ſein Reiſeziel geſtattet. Nach einem
Aufenthalte von anderthalbWochen, den er zu vielerlei Beſich
tigungen, auch von Schützengräben, benutzte, kehrte der junge
„Held“ mit dem beurlaubten Vater jetzt in die Heimat zurück.

Zwei Perſonen bei einem Brande ums Leben ge
kommen. Bei einem infolge Umwerfens einer Petroleum
lampe entſtandenen Brande in St. Gallen verbrannte
ein Mann vollſtändig, ein anderer erſtickte.
Ein zum Fenſter hinausgeworfenes Kind konnte unverletzt
so werden. Fünf Perſonen wurden über Leitern
gerettet.

Ein diebiſcher Poſtaushelfer wurde wieder entlarvt
und feſtgenommen. Der 18 Jahre alte Johannes Hek-
b ing aus Schöneberg, der ſchon auf mehreren Poſtämtern
beſchäftigt geweſen war, arbeitete zuletzt auf dem AmteW. 35 in Berlin. Hier ergab ſich daß der Angetreue
Briefe und Pakete ihres Jnhalts beraubte. Beſonders aber
hatte er es auf Briefe abgeſehen, die Krieger aus dem
Felde an ihre Angehörigen in der Heimat ſandten. Jn
dieſen Briefen vermuütete er Geld. Statt ſie zu beſtellen,
ſteckte er ſie ein und barg ſie irgendwo unter einem Treppen
läufer, um ſie ſpäter abzuholen und auf ihren Jnhalt zu
unterſuchen. Der Verhaftete iſt geſtändig, mehr als 160
Briefe an ſich genommen zu haben.

Ein militüriſches Bild im Speiſewagen. Ein eigen
rtiges militäriſches Bld bot ſich dieſer Tage im Speiſe

der von Reichenbach i. V. kommt und 12,39 vom
iger Hauptbahnhof nach Berlin fährt um dort 2,52

auf dem Anhalter Bahnhof anzukommen. Ein Reiſender
hatte, wie ein Augenzeuge ſchreibt, ſämtliche Soldaten, die
ſich im Zuge befanden, zum Mittageſſen eingeladen. Der
Reiſende war von Abteil zu Abteil gegangen, um ſie alle
einzeln aufzufordern. Der eine Teil des Speiſewagens war
vollſtändig mit feldgrauen Uniformen beſetzt, deren Träger
ſich das Eſſen in der beſten Stinrmung munden ließen.

Eiſenbahnunglück. Der Wiener Nachtſchnellzug ent
gleiſte am Montag auf der Fahrt nach Jnnsbruck bei
Admont. Maſchine und Tender ſtürzten über die Böſchung
Der Lokomotivſführer und der Heizer blieben ſofort tot.
Von dem vollbeſetzten Zuge entgleiſten faſt alle Wagen;
trotzdem haben die Paſſagiere keinen ernſtlichen Schadenerlitten. Die Urſache der Entgleiſung iſt bisher unbekannt

GEeneralſtreik in Ferrarg. Mailand, 31. März. Jn
Ferrarg verurſachten am 29. d. Mts. die Arbeitsloſen
Aufläufe und erzwangen die Schließung der Laden-
r Die Carabinteri ſtellten die Ordnung wieder her.

aärauf wurde der Generalſtreik erklärt.
Jubiläum des Eiſenbahnregiments Nr. 2. Das

Eiſenbahnregiment begeht jetzt den Tag ſeines 25 jährigen
Beſtehens. Es wurde am 1. April 1890 in BerlinSchöne-
berg aus zwei Bataillonen des damals vier Bataillonen
ſtarken Eiſenbahnvregiments gebildet. Am 1. Oktober 1913
würde das Regiment nach Hangu verlegt. Von hier aus
e es teils nach dem öſtlichen, teils nach dem weſtlichen

e n e e abgerückt. Die Aufgabe dieſes Truppen
teils iſt die Wiederherſtellung zerſtörter Eiſenbahnbrücken
und Tunnels, ſowie der Bau neuer Strecken.

Neue Teuerungsunruhen in Jtalien. Die „Köln.
Ztg. meldet aus Zürich: „Jn der Ortſchaft Gin o ſag (Pro
vinz Lecce) fanden infolge der Teuerung und der Arbeits
loſigkeit ſchwere Unruhen ſtatt. Jn den letzten Tagen
iſt Befehl erteilt worden, die Mehlvorräte des deutſchen

onſuls Eappola zu beſchlagnahmen. Der Erlaß war aber
infolge einer Einſprache nicht ausgeführt worden. Geſtern
nun verſammelten ſich etwa 2000 Bauern vor der Mühle,
vertrieben die wenigen Carabinieri und verletzten einen
Poliziſten ſchwer. Der Volkshaufe zerſtörte ſämtliche
Maſchinen des UAnternehmens, ſteckte die Mühle in Brand
und plünderte die vorhandenen Mehlvorräte. Zum Schluß
wurde der Kaſſenſchrank geſprengt und eine Summe von
5000 Lire geraubt. Die Bauern ſchnitten ſodann die Fern
ſprechdrähte ab. Der Präfekt ſchickte im Laufe des Tages
300 Mann Truppen und 50 Carabinieri nach Ginoſa. Auf
der Jnſel Chioggia in der venezianiſchen Lagune
fanden ebenfalls Kundgebungen gegen die Teuerung ſatt.
Die Bäckerläden wurden mik Plünderung bedroht. Auch
hier gingen Militär und Carabinieri gegen die Menge vor.

Todesſtrafe in zehnjährige Zuchthausſtrafe um
gewandelt. Das Oberkriegsgericht in Königsberg i. Pr.
hob als Verufungsinſtanz das Urteil des Jnfſterburger
Kriegsgericht gegen die Hüterin Kanſchat, die wegen
Kriegsverräts zum Tode verurteilt worden war, auf und
erkannte auf eine zehnjährige Zuchthausſtrafe,
die geringſte zuläſſige Strafe.

Woran man unfehlbar deutſche Spione erkennt
„L'Alſace“ meldet aus Belfort: Ein deutſcher Spion, als
Engländer verkleidet, wurde daran erkannt, daß er im
Gaſthaus die Gabel als Zahnſtocher benutzte. Er
wurde vor der ſüßen Speiſe erſchoſſen.

Ein Bürgermeiſter unter dem Verdacht der Unter
ſchlagung. Aus Altona wird gemeldet: Bürgermeiſter
Muus in üterſen wurde wegen Verdachtes der Unter
ſchkagung auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft Altong
in Haft genommen und dem Landgerichtsgefängnis
Altong zugeführt.

Serantwortliche Redaktion, Druck un Berlse

von Th. Rößner in Merſeburg.

Keklameteil.
Schon

wurbe dieſes

Apotheker Nich. Brandts Schweigerpillen
pillen) als Schutzmarke eingetragen. Bor Rachahmung wird gerenent.
e



Prof. Zanders
höcſere eivatknurabenscehaute

Halle a S Friedrichetr, 24. Tel, 2686.
Kleine Klagen von Sexta bis einschl. Dntersekanda,
Rinſ Freiy-Taamen Arbeitsstunden unter Anfsieht.

e
Für die mir erwieſenen Ehrungen aus An 2

laß meines 25 jährigen Gefch äftsjubilünms S
ſpreche ich hiermit meinen verbindlichſten Dank aus.

Merſehurg, den 3. April 1915.
2 E. Sartung, Direktor des Vorſchuß Vereit
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lnstitut P. Rech oſgloig

kür e fürS Kar'strasse 1, I.Zahnleldende e Zahnersatz
Kovditorei Badig

empfiehlt sich zur Anfertigung aller Arbeiten aut dem Geb'ete der

und bei zivilen Preisen in

Umarbeitung sechlecht sitrender Gebisse, Reparaturen

Reparaturen ohne Abheben der Brücke vorgenommen werden
Können Goldkronen, Stittzähne mit Wurzelringen (Ringkronen)

e Plombiren in Gold, Porzellan, Analgsmen ete, Euirer der Zähne

Zahnzishen mit örtlicher Betänbung
S Richten sehieſstehender Zähne

Spreohzeit füllen 9-6 Ihr

Rotes Rreuz.
(Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Noten Kreuze

zu Merſeburg, Seſfaerſtraße 1.)

S. Liſte.
Aus der Stadt MerſelVor der Mittelſchule geſtrickt 74 P. b

e 2 r r 89 Wiſchflecke, 1 Aben geren ver

h K e le

Aus dem Landkreiſe MerſeburgSchulkinder von Atzendorf 8 P. Str. 2 Ka rchnter, 9P
Puls w. von Zimmermann- Sir endorf 14 Sack weiße Rüben
er G ßelröhlitz 2 P. Str., 1 Topf W 38 Würſte, 14 Eier.Günther M lzau 12 a 2 Hühner,
Löſgu 47 P. Str, 2 Kniew 3 Hemden, altes Metall. Gmde.Dölkau 26 P. Str. 8 P Pulsw. Koke Do kau 10 Aſchkuchen,
Tabak. Keck-Frankleben Wundfäden, 1 große Wurſt. Durch
n V ScholzDölkau 24 P Str. Dr Pieper- De3 P. S Handſchuhe Gmde. Röcken 50 Würſte, 4 Fl. Wiin,2 Tone 387 Eter, 5 Pfd. Speck, 9 Pfd. Shn

210 Zigarren, 2 a erte 10 Pfv. Rindfleiſch und Talg, 5 Sack
Kartoffeln, 1 Sack Kohlrüben, ein halber Hammel, Kaffee, Zucker,
Butter. Gmde. Mäichlitz 10 Pfd. Fleiſch, 43 Würſte, 228 Eier,
22 a Aepfel, 1 Sack Kartoffeln, T Sack Kohlrabi u. Kohlrüben7 Fl. Wein, Firten Butter Durch Lenze-Lützen 50 P Str., 1 P
Handſchubhe, 2 P. Kniew., 28 Taſchent., 7 P Puls v., 4 Kopfſch
s Ohrenw., 28 Unterhoſen, 48 Hemden, 1 Ziehharmonika. Fr.
Verein Frankleben geſtrickt 46 P. Ste. Schulkinder von Teud 8
Tollwiß, Kauern und Ragwitz und Schule zu Ober Kriegſtedt je
1 Poſten Wundfäden

Mit berzlichen Dank für vorſtehende Gaben verbinden wir
die Bitte um weitere Spenden in der Sammlſtelle Seffnerkraße
zu Merſeburg.

Känotſcher Zohnerne

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzke, in fa Willy Mudert

Markt 19 Mersehburg Telephon 442
Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9 1 Uhr.

Vorbereitung zum

J Wer will in arten
Herren Knaben und Koſtümſtoff- Reſte tros Woll

n u. ca 40290 Pre

S S e 0 Se SO

neueren Zahntechnik bel Kunstvol ler und naturgetreuer Ausführung S

Kautschuk- u. Gold-Basis: einzelne Zähne und ganze Gebisse, er!S 6100 Wut. Zeugn. v.
Goldtechnik: Brüeken mit auswechselbaren Zähnen, bei weichen verbürgen a ſrſheren rei e

in Apotheken
W. Kieslich, Jnh. Curt Atzel,

V Fr. Verein Delitz und

Gift- e Kräuter Kuren?
Ein Trostwort von Dr. mein. Geyer,

Be Haut- u. Hurmeiden lese jed d. Broschüre ein. ertahdrenen Spejalarztes

Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmerken enden wir diese
in verschlosagenem Umsehlag

Puhlmann Co Berlin 248, Müggelstr. 25.

m Felde
leiſten bei e u. Wetter

ſfli S

gebrauchene gegen

eiſerkeit,
atarrh. ſcherzenden Hals,

Kenchhuſten, ſowie als Vor
bengung gegen Crkältungen,

daher e ſed.

»Appetitanregende,
h feinſchmecende Vonbons.
I Paket 25 Pf. Doſe 50 Pf.
Kriegspackung 15 Pf.,

kein Porto!
Zu haben in Merſeburg

ſowie bei:
Adler- Drogerie, Hermann
Weniger, Neuma er

Otto Claſſe, Kolonialw.-
I Hodl., A. Schagf, Bäckermſtr.,

S Solg. er Marg. Apelt
in Mücheln. G. S. Hülfen Lauchſtedt.

Mederiage Be

Eduard Klauß,
Windhberg 3.

Cichotienbrocen

(Kartoſfelerſatz)

Oxlſagtrüctſtände

(Kleieerſatz)

l Baumwoll
gibt ab

Riscehmüel eWurinhl]
Die Beam en dergägdſchutz

angewieſen, die im nördlichen

öffentlichen Wege

zu erſchießen

der Verein
Merſeburger Weldmünner. J

Verſchleimmnng,

Ssw. Zränkner, Koloniglw

Jch vſertere l preiswert 3 prima nes GSandboden-

e n vorläufig frühe und mittelfrühe Sorten: n
Richters ovalblaue Kaiſerkro nebe Roſen. Perle von ErfurtJuni Kartoffeln Zweck er früb eAtlanta (erſte weiße) FJuliNieren (Mäuschen) e
Maikönigi n und andere bewährte Sorten

üutwehl

assigo Preise.

e Ah
Ankmerksame Bedienung

Spezial Geschäft
kür

Grosses Auswahl.el gr T
ware, De ſolange Vorrat reicht:

Außerdem

ſt v n h

Die unterzeichneten Firmen geben hier
bekannt, daß die

von den Werken infolge der ten Selbſt

koſten erhöht und die Transportkoſten infolge
Berteuerung des gutters ſowie des Pferde-
materiales ganz bedeutend geſtiegen ſind.

Wir offerieren:

in Fuhren von 20 Zentnern an:

April Fani per Zentner Mk. 0.80
Juli Auguſt Mk. 0.82ab 3. Cept. Mk. 0.85

Genoſſenſchaft Merſeburg ſind

Zelle des hieſigen ſtädtiſchen
T Jagdbezirks außerhalb der

anzetroffenen wildernden Hunde

Vorſtehendes wird zur all
en Kenntnis gebracht.

Merſeburg, 30. März 1915.

Preßſteine
bei Abnahme von 1000 Stück:

April- Auguſt Mk. 15.
ab 1. Gept. Mk. 16

Bei kleineren Poſten erhöhen ſich dieſe

Preiſe. w
Richard Beyer 6 600., Friedrich Bohlen

Guſtav Ehrentraut., Wilhelm Gummert,
Guſtav Händler, Mar Hetzer, Eduard Klauß,
Richard Kiauß, Frau Müder, Michel Brllet
Verkauſsſtelle, P. Naumann, Frau E. öchwanitz

J Srau Gtelnbrüc, O. Seichmann, Ernſt Weishahn.

Hierzu zwei Beilagen.



Srste Beilage.

S Des Oſterfeſtes wegen erſcheint
die nächſte Nummer dieſes Blattes am Diens
tag den 6. April nachmittags

Hſterhoffnung 1915.
Von Alwin Römer-

Nachdruck verboten.
Steig herauf im Morgenrote

Mit der Frühlingsſonne Glanz,
Oſtertag, du Lebensbote,

Aus der Nacht des Todesbanns!
Tauch' in Gold die Bergesgipfel;
Silber ſtreu' guf See und Strand,
Und des Waldes nackte Wipfel
Hüll in lichtes Lenzgewand!

Ach, rings toſen wilde Jedhen,
Deren Ende keiner weiß!
Jerner war vom Garten Eden
Nimmer noch der Völker Kreis
Hinter Schanzen, Damm und Hecken,
Lauert Grimm und Groll erboſt
Spend' uns über Tod und Schrecken,
Oſtertag, Erlöſungstroſt!

Deiner Palmen Friedenszweige
Weih in Ehren unſerm Sieg,
Daß ſich tief die Wage neige
Uns zum Heil in dieſem Krieg,
Den der Haß mit ſcheelen Ränken
Aufgedrungen deutſcher Art,
Wild durch unſre Gau'n zu lenken
Wüſter Horden Räuberfahrt!

Oſtertag, Erlöſungswonnen
Brachteſt du der Jünger Schar,
Die, in Trauer eingeſponnen,
Ohne Haupt und Jührer war
Künd auch uns, die treu wir bauen
Auf des Höchſten ſtarke Hand,
Daß des deutſchen Volks Vertrauen
Jm Gebet Erhörung fand

Daß die Welt trotz ihrer Lügen
Unſrer Jeinde Ohmacht ſpürt
Daß ſie deutſchem Geiſt ſich fügen,
Der die Völker lichtwärts führt!

Ende Zwietracht, Kampf und Sorgen,
Vater überm Steri

Kriegsnachrichten
Ruſſiſche Hunnentaten in der Bukowinga.

eeaeeeeeeereeeeee a

Roman von Alexander Römer.
20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Der alte Herr kräumte. War dies eigentlich noch

Leben Wie lräge, wie müde floß das Bluk durch ſeine
Adern. Einſt ja einſt man hatte gemeint in die
Sonne liegen zu können da waren die Flügel be
ſchnitten worden. Ein heißer Glücksſtrom war gekommen,
törichterweiſe hatte er ſich eingebildet, alles, was ihm bis
her wertvoll und glänzend erſchien, fahren laſſen zu
können für ein ſtilles, beſcheidenes Liebesglück Marig
Wie das an ſeinem Herzen nagte noch heute. Wie
ihr Bild all die alten ſchweren Erinnerungen gerade in
dieſer Zeit in ihm aufwachten, wozu Waren es Vor
boten des Todes, mahnte ſie, die lange ſchon Heim

gegangene, ihn, klagte ſie ihn an und rächte ſich, noch heute
Er kräumte, das ſüße, unſchuldige Geſicht Marias, als

er ſie zuerſt ſah ihr abgehärmtes, verblühtes der ſpä
teren Zeit ſtanden greifbar lebendig vor ihm er
flüſterte unwillkürlich ihren Namen Maria.

Die Frau, welche neben ihm ſaß, die kalte, ſtolze Frau,
hatte den leiſe gemurmelten Namen verſtanden.

„Schläfſt du ſagte ihre harte Stimme neben ihm,
und er ſchrak zuſammen.

Er riß die Augen auf und richtete ſich empor.
Ich dachte, Exich käme noch“, ſagte er verſtört.
„Jch nahm es auch an“, entgegnete ſie, ja das ſind

Eternfreuden. Man wartet auf die Kinder, die ihre eigene
Wege gehen und uns vergeſſen.“

Die Frau war auch an der Neige ihres Lebens bitter
und einſam gworden. Einſt in der Jugend ſtand ſie mitten
im großen Schwarm, umflutet von Freude und Licht, ihr
frühes Wikwenkum, das ſie zur Stille und Zurückgezogen
heit verurteilte, war ihr unerträglich erſchienen. Als der
Vetter der Verſtorbenen um ſie warb, der jung war und
einen ehrenvollen Platz in der Welt hatte mit glänzenden
Ausſichten für die Zukunft, gab ſie dem ihr Jawort. Er
war weiches Wachs in ihren Händen, ein Gemütsmenſch.

n Berlin lebte man damals noch ein menſchen
würdiges Daſein hier, ſeit der Penſionierung, im
Winkel uur noch in ewiger Sorge um der Kinder Zukunft

Jlie hielt ſich auf der Hochwoge der Spannung,
immer wieder tauchten glänzende Partien für ſie auf, ihr
lächelndes Nein Zerſtörte dann der Mutter aufkeimende

Hoffnung e eErich war gefügiger als Jlſe, aber ſeit dieſer albernen
Geſchichte, wo er ſich bald kopflos von einer kleinen Kokette

Eine aus einem angeſehenen re ee Adelsgeſchlecht
ütsbeſitzerin wurde

pörung hervorgeruen.
Die „Köln. Ztg.“ bringt unter der Uü9berſchrift

„Ruſſiſche Greueltaten in der Bukowina
folgendes

Mit Schaudern und Grauen haben wir geleſen, welche
Schandtaten die ruſſiſchen Horden in der Gegend von
Memel begangen haben. Ein Nebenſtück dazu finden wir
in einer im Bukareſter Aniverſul“, der größten
rumäniſchen und gewiß nicht als ruſſengegneriſch bekannten
Zeitung Nr. 71 vom 13. bezw. 26. März veröffentlichten
Schilderung der von den Ruſſen in der Bukowina verübten
Greuel. Dieſe Mitteilungen beruhen auf einer von der
Wiener Regierung genehmigten Anterſuchung. Die Anter
ſuchung erſtreckt ſich auf die Bezirke Gurahumaro und
Kimpolung bis in die Gegend von Czernowitz und Storo
zynet und umfaßt zahlreiche rumäniſche Dörfer und Markt
flecken. Was die Ruſſen während der vier Wochen ihrer
Herrſchaft in der Bukowing verübt haben, ſchildert der
Bericht als unbeſchreiblich Sie zerſtörten bei den Gerichten
die Grundbücher, beſtahlen die orthodoxen Religions
vermögen und verwandelten die Güter und Schlöſſer her
vorragender Rumänen in Ruinen. Der Bericht nennt eine
Reihe von Perſönlichkeiten mit Namen, deren Häuſer und
ganze Habe vernichtet wurde. Furchtbare Einzelheiten
wurden feſtgeſtellt. Die Witwe Helene Hutu aus Stul-
picant, 75 Jahre alt, wurde von den ruſſiſchen Soldaten

ſchlagen de mit ih en Geld gebe.

b lang n, nahmen Schlangen
heraus und tranken den Spiritus. Währhaft ſche uß liche
Taten ſind an den Frauen und Mädchen
verübt worden. da der Gegend B., wo die a e
beim Pfarrer D. P., beherbergt wurden, verlangten ſie,
nachdem ſie gut bewirtet waren, von der Pfarrerin, indem
die ſie mit dem Gewehr bedrohten, ſie mögen ihnen Frauen
und Mädchen für ihre Gelüſte zur Verfügung ſtellen.
Mehrere Koſaken traten in das Haus des Landwirts

hatte fangen laſſen, war auch er verändert.

Seufzend kramte Frau Geheimrat ihre Arbeit zu
ſammen und ſchickte ſich an, zur Ruhe zu gehen.

Jlſe lag in ihrem Bette wach, mit großen, voffenen,
ſtarv ins Leere ſchauenden Augen, die Arme über dem Kopf
verſchränkt.

Vor ihrem Geiſte ſtand ungabläſſig das eine Bild
Er ihr Schickſal!

B.

Herr Müllers trene Haushälterin, Frau Konze, war
ſehr aufgeregt. Es ging ſo viel Ungewöhnliches vor in
ihrem Hauſe. Der Neſfe ihres Herrn, der Herr Eckhoff,
kam jett jeden Tag. Die Türen waren gepolſtert, viel
war da nicht zu erlauſchen, aber ſo viel merkte ſie doch, in
Frieden waren die beiden nicht miteinander. Als ob er
einen freſſen wollte, ſo ſah der junge, ſonſt luſtige Herr
aus, und ihr Alter hatte allemal, wenn der Neffe gegangen
war, einen hochroten Kopf.

Einmal hörte ſie es deutlich, als die. Tür ſchon halb
geöffnet ſtand, daß Herr Müller in großem Zorn ſagte:
Du ſchlägſt mich nächſtens tot, das wäre ja der kürzeſte

eg, um zu deinem Ziel zu kommen.
Du lieber Hergott! ſo etwas war doch gräßlich anzu

hören. Einem wurde angſt und bange dabei
Am unheimlichſten waren Frau Konze jetzt die Be

ſuche der alten Frau Eckhoff. Die drängke ſich ja hinein
zu ihrem Bruder, wenn er ſie auch gar nicht haben wollte,
und hatte eine ſo leidige Art, daß man denken ſollte, ſie
wäre die liebevollſte Schweſter.
Aber der Alte kannte ſie, und vor ihr fürchtete er ſich
in Wahrheit das wußte Frau Konze ganz gut.

Sie erzählte ihm viel von dem fremden Amerikaner,
der ja wohl mit all den geheimnisvollen Geldgeſchäften zu
tun hatte, und behauptete immer, Herr Müller müſſe ihn
kennen. Das regte den Alten dann jedesmal guf, und er
verbot ihr den Mund und erklärte ſehr heftig, daß er ſich
den Teufel um den Fremden ſchere, der ja zu ihm kommen
könne, wenn er etwas von ihm wolle. Er war aber bis
lang immer noch nicht gekommen und Herr Müller ſchien
doch in Angſt zu ſein und peinlich zu warten auf den an
gekündigten Beſuch.

Frau Konze hörte trotz der gepolſterten Türen doch
allerlei, ſie hatte ihren geheimen Horchwinkel.
„Paß auf hatte Frau Eckhoff zu ihrem Bruder ge
ſagk, „er kommt dir einmal unverſehens über den Hals,
und dann weißt du genau, wer er iſt.
iſt dir das Wiederſehen nicht.“

„Donnerwetter! ſo ſchweig mir endlich von dieſem
verflixten Amerikaner. Jch kenne vielerlei Menſchen und
fürchte mich vor keinen.“

Aber angenehm
Prophezeiungen, gegen die ſie ſich

Axentt Belei und fielen, nachdem ſie gut gegeſſen hatten,

t n Heute Abendließ er ſich wieder einmal vergebens erwarten.

n

z

über deſſen Frau und Töchter her und r ſte
der Reihe nach. Der unglückliche Bauer, der hinzuſprang,
um ſeine Frau zu retten, wurde ſchrecklich geprügelt, gebunden und J zuſehen, wie die Ruſſen ſeine r
m er Dr. Radu von Grigorcea erklärte uns, daß er
am Tor ſeines Hauſes ſtand, als drei bewaffnete Koſaken
ein armes Mädchen hinter ſich herzogen. Sie traten in ein
in der Nähe e e verlaſſenes Haus und ver
ewaltigten es. Ein Koſak hielt abwechſelnd an der Tür
ache. Als Dr. Radu von G. proteſtierte, wurde er von

ihnen bedroht. Die Varvara A. Vaſile Niculiac wurdevon zwei Koſaken entehrt. Zwei Mädchen des Kaufmanns

Retter in Storocynetz wurden von mehreren Koſaken ver
ewaltigt. Jhr Vater wurde ermordet, weil er ſeineTöchter retten wollte. Der Mutter aber wurden die Brüſte

abgeſchnitten. Das Mädchen Maria Negura wurde von
zwei Koſaken geſchändet. Die Frau G. wurde angeſichts
ihres Mannes entehrt, dem während der Zeit der Revolver
vor die Bruſt gehalten wurde. Neun Koſaken haben die
Frau M. S. aus B., fünf eine Frau aus G., deren Mann
im Kriege iſt, vergewaltigt. Die Witwe H. aus G. wurde
von mehreren e Soldaten zuſammen mit ihren
Töchtern in demſelben Zimmer vergewaltigt. Mehrere
Koſaken überfielen den Landwirt G., ſperrten ihn in einen
Kaſten und vergewaltigten ſeine Frau. Die Ruſſen haben
Geſchlechtskrankheiten mit ſich gebracht und die unglück
lichen Mütter und Töchter der Bukowina angeſteckt. Jn
der Apotheke in Gurahumora fanden ſich an einem ein
zigen Tage zwanzig Soldaten ein, die Mittel gegen
veneriſche Krankheiten verlangten. Der Bericht bekont,
daß dies nur wenige von unzähligen Fällen ſind und fügt

hinzu: „Die Erinnerung iſt für die S ſchreck
lich, daß die Leute in der Bukowinga, wenn ſie wüßten, daß
die Koſaken jemals wieder in jene Gebiete kämen, ſie,
wie ſie uns erklärten, alles, was ſie noch an Vermögen
beſitzen, und ſogar die Gräber ihrer Vorfahren verlaſſen
würden, und daß jeder dorthin gehen würde, wohin ihn
ſeine Schritte lenkten. Sie bitten uns, ihnen die Grenzen
zu öffnen und ſie zu unterſtützen, damit ſie ins Land
kommen können. Bis dahin. aber ſterben die Bukowiner
Hungers, und wir erachten es als eine Pflicht der Menſch
lichkeit, wenn nicht der Blutbande wegen, die Uns einigen,
ihnen zu Hilfe zu kommen. Helfen wir ihnen, helfen wir
ihnen vaſch!

Provinz und Amgegend.
F Halberſtadt, 1. April. Am Tage des Regiments

jubiläums, nach dem Feldgottesdienſt, iſt eine A a
Kabinettsorder verkündet worden, nach der dem 27. Jnf.
Regt. vom Kaiſer die Säkularfahnenbänder ver
liehen worden ſind. Die Feier war, da das Regiment in

Stellung ſtand.

F Halberſtadt, 1. April. Eine ſeltene Auszeich
nung wurde dem Schloſſer der Eiſenbahnwerkſtatt
Kröckel zuteil. Sein Vater, gleichfalls Etſenbahnſchloſſer,
ſchreibt darüber Mein Sohn trat als Freiwilliger beim
kfanterie- Regiment Nr. 66 in Magdeburg ein. Bei der

Mobilmachung wurde er mit zur Gründung der Maſchinen
gewehr Kompagnie des ReſerveJnf.Regts. Nr. 27 nach
Halberſtadt beordert. Er zog ins Feld, kämpfte zunächſt
gegen Frankreich und zeichnete ſich in mehreren Gefechten
aus, beſonders bei Nouvron; hierfür erhielt er das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe. Ende September wurde er in der Nähe

vorderſter

Warum wütete der Alte aber, wenn ſeine Schweſter
gegangen war, noch ſtundenlang im Zimmer herum, immer
lauter vor ſich hinmurmelnd, Flüche nichts als Flüche.
Ging dieſer Amerikaner ihm doch etwas an

Jm Publikum tauchten allerlei Gerüchte auf, die dem
Kredit des Bankhauſes Eckhoff empfindlich ſchadeten. Die
Einziehung von Guthaben von ſeiten der Kunden mehrte
ſich, bedenkliche Anzeichen von wankendem Vertrauen aller
Orken.

Hans Eckhoff hielt mit ſeinem lachenden Geſicht den
verſteckten und offenen Anfragen ſtand, beruhigte, dies
wären Kursſchwankungen, künſtlicheMache, binnen kurzem
würde der Umſchwung wieder kommen, alles ſich ordnen.

Er ſaß dann im verſchloſſenen Kontor hoffnungslos
über den Büchern, er war zu tief hineingelegt ſein
Kopf hielt dieſem Anprall nicht ſtand. Wenn Onkel Müller
ihm nicht die an die Kunden abgegebenen Aktien wieder ab
nahm, mit denen er ihn damals wiſſentlich betrogen,
wenn es erſt allgemein bekannt wurde, daß ſie wertlos
waren, ſo war der Ruin da.

Wenn er nun ihm auch glauben wollte, daß er ſelbſt
betrogen worden, ſein Ruf als Geſchäftsmann war für alle
Zeiten verloren, und er konnte ſeinen Gläubigern nicht
annähernd gerecht werden.

Onkel Müller, der Schuft, mußte gezwungen werden,
zu helfen. Er hatte Millionen aufgeſtapelt, er hatte ja bei
e Schwindelunternehmen ſein Schäfchen glänzend ge

oren.
Lieschen ſah in wachſender Angſt dem wirren Getriebe

um ſie her zu. Sie war aus ihrem Geleiſe, aus ihrer
Sicherheit und Ruhe geriſſen, in ihr wühlte verſchiedenes.

Es war eine Übereilung geweſen, als ſie von ihrem
Stolz und Zorn geſtachelt, den entſcheidenden Schritt tat,
ſich an einen Mann band, der ihr gleichgültig war und
eine unüberſteigliche Kluft auftürmke zwiſchen ſich und
dem, den ſie liebte. Das ſah ſie jetzt mit ſchrecklicher Klar
heit. Mit ihrem Manne verband ſie kein inneres Band,
das bewies dieſe Zeit.

Scheu ſah ſie ſein verſtörtes Geſicht, wußte, daß er
ſchwer litt unter Angſt und Sorgen, und auf keine ihrer
Fragen erhielt ſie Ankwort. Jhre Seelen waren weit aus
einander

Auch bei ihren Eltern konnte ſie keinen Troſt ſuchen.
Jn den frohen Tagen äußeren Glanzes war ſie nur ſehr
ſelten und flüchtig dort eingekehrt, eine Kluft hatte ſich ſeit
ihrer Heirat zwiſchen ihr und dem Vater aufgekürmt. Jetzt
hatte es den Anſchein, als ob ſeine Ausſprüche, ſeine

ſo zornig aufgelehnt
hatte, in Erfüllung gingen jetzt wurde ihr der Gang ins

(Fortſetzung fobgt.)
Elternhaus ſchwer.

ux durch einen Feldgottes dienſte



konnten an

von Nouvron verwundet und kam nach Halberſtadt ins
Garniſonlazarett. Hier wurde er ſoweit wieder r
daß er Ende Dezember ſich wieder felddienſtfähig meldete
Als Unteroffizier nach dem öſtlichen Kriegs Wage
kommandiert, wurde er dem 40. Reſervekorps zugeteilt.
S hatte er wieder Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, wurde

rgeant und bald darauf Vizefeldwebel. Als ſolchernahe er die Schlachten bei Lyck und Auguſtow mit und

wur für ſein tapferes Verhalten mit dem Eiſernen
Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet und gleichzeitig vom kom
r e General v. Litzmann zum Offizierſtellvertreter
ernann

Erfurt, 1. April. Zahlreiche Bäcker ſtanden heutevor dem hieſigen e um ſich wegen Vergehens
gegen die Bekanntmachung, das unerläubte Backen betr.
zu verantworten. Die Meiſter wurden zu je 30 bis 50 Mk.
Geldſtrafe, die Geſellen und Lehrlinge zu je 15 Mk. Geld
ſtrafe verürteilt. Ein Landwärt, der ein größeres
Getreidequantum W hatte, erhielt 100 Mk.
Geldſtrafe. Die hauptung des Angeklagten, ge
glaubt zu haben, nur das Getreide, daß er übrig habe,
angeben müſſen, hielt das Gericht ſelbſtverſtändlichu

für hinfällig.
f. Gera, 1. April. Der Haushaltplan für das

Etatsjahr 1915 vom 1. April iſt nunmehr aufgeſtellt. Er
ſchließt n Einnahme und Ausgabe mit 2 913 511 Mk. ab.
Dabet iſt mit 30 Proz. Steuererhöhung ein Uberſchuß von
28 000 Mk. vorgeſehen. Nicht nur die Stadt Gera, ſondern
auch die großen Vorortgemeinden müſſen infolge der
Kriegslaſten Steuererhöhungen vornehmen. Antermhaus
muß die Steuer um 15 Proz. erhöhen. Die anderen Ge
meinden müſſen noch höhere Steuerſätze einſtellen.

f. Gotha, 1. April. Oberbürgermeiſter Liebetrau
kann te a eine hre mitstätigkeitals Bürgermeiſter zurückblicken. Schon zuvor war er in
ſeiner Vaterſtadt Gotha mehrere Jahre beſoldeter Senator

Wernigerode, 1. April. Das Gewitter, das
un längſt in unſerer Gegend niederging, hat auch ein Opfer
gefordert. Jn Wolfenbüttel wurde ein Klempnerlehrling,
der auf einem Dache beſchäftigt war, von einem Blitz
ſtrahl getötet.

f. Greiz, 1. April. Der chriſtlich- nationale Textil
arbeiterverband hat ſich mit einer Eingabe an die Fürſtliche
Regierung gewendet und dieſe gebeten, für die Dauer des
Krieges die Bildung eines Schlichtungsausſchuſſes
für Arbettsſtreitigkeiten in der Textilinduſtrie in die Wege
zu leiten

Greiz, 1. April. Jm Konkurs der Manufaktur
Verſandfirma Wagner K Söhne in Greiß betragen
die Verbindlichkeiten gegen 80 000 Mk. Die Firma iſt
durch den Krieg in Schwierigkeiten geraten, da ſie einer
eits erheblichen Amſahrückgang erlikt, andererſeits ihre
ußenſtände nur ſehr ſchwer hereinbekommen konnte. Ein

von der Firma angeſtrebter Vergleich auf der Grundlage
von 5 Proz. iſt an dem Widerſpruche eines Gläubigers
geſcheitert.

Koburg, 1. April. Auf Anregung des Landesſchul
inſpektors Schulrat Dr. Lotz wurden mit r der
Lehrerſchaft von allen Landſchulen des Herzogtums Eier
ſammlungen veranſtaltet, um den in Koburg unter
ebrächten verwundeten Kriegern eine Oſter

u de zu bereiten. Die Gaben
De Kreuz 19 000 friſche Eier abgeliefert

werden. Zur Weihnachtszeit hat Dr. Lotz bereits erfolg
reich eine Gänſe Sammlung für die Verwundeten ver
anſtaltet. S

Arnftadt, 1. April. Zur Verſorgung der
Lazarette in Sondershauſen, Frankenhauſen, Arnſtadt
und Rudolſtadt ließ der Fürſt im Laufe des Winters eine
g. Menge Hirſchwild aus dem ausgedehnten Schwarz
urger Wildgarten abſchießen.

F Leipzig, 1. April. Anfang Mai dieſes Jahres wird
in Leipzig die erſte ſtädtiſche Pflichtfortbildungs-
ſchule für Mädchen eröffnet werden. Alle zu Oſtern
1915 aus der Volksſchule entlaſſenen und in Leipzig wohn
n oder beſchäftigten Mädchen, die in einem gewerb
ichen, e o ne oder ſonſtigen Betriebe beſchäftigt

werden, ſind verpflichtet, drei Jahre lang dieſe Fach und
Fortbildungsſchule zu beſuchen. Die Verpflichtung erſtreckt
ſich auch auf die Zeit etwaiger Arbeitsloſigkeit. Berechtigt,
an dem Unterricht teilzunehmen, ſind dieſenigen Mädchen,
die nach ihrer Schulenklaſſung noch weiter in der Familie
verbleiben, ſei es in der eigenen Familie (Haustöchter),
u en e Dienſtboten oder Aufwartungen im freinden

aus
F. Leipzig, 1. April. Jn der Kurprinzßraße in Leipzig

ſtürzte am Dienstag vormittag ein 17 fähr. Dienſt
mädchen beim Fenſterputzen aus dem dritten Stock
werk in den e inab. Anſcheinend iſt ſie e
oder von einem Schwindel befallen worden. ie Be
dauernswerte wurde noch lebend, aber ſchwer verletzt nach
dem Krankenhauſe gebracht.

Merseburg und Amgegend.
3. April.

G. Ofterlicht. Es war in einer großen Berliner Kunſtaus
ſtellung. Es gab ſo vielerlei zu ſehen, daß es die Beſchauer er
müdete und ſie ſchließlich nur einen flüchtigen Blick warfen auf
einen in einer dämmerigen Ecke ſtehenden Chriſtuskopf mit der
Dornenkrone, der in halberhobener Arbeit aus einer Marmor
tafel gemelßelt war. Das Bild machte keinen beſonders tiefen
Eindruck in ſeiner toten Starrheit und die Beſchauer wollten
ihm eben den Rücken wenden, als der danebenſtehende Beamte
rief: „Warten Sie noch einen Augenblick! Sehen Sie, welch
herrliches Bild Er hatte auf einen Knopf gedrückt und da
durch eine elektriſche Beleuchtung in Tätigkeit geſetzt, die ſich
hinter der Marmorplatte befand. Der Lichtſtern durchleuchtere
nun den Marmor, hier heller, dort weniger kräftig je nach der
Stärke des Geſteins. das der Künſtler hatte ſtehen kaſſen. Und
das tote, ſtarre Antlitz gewann Leben, es ſtrahlte in packender
Schönheit und feſſelte die Beſchauer ſo, daß ſie ſich gar nicht
davon losreißen vermochten und einen unvergeßlichen Eindruck
mit hinwegnahmen. Dieſes Meiſterwerk der Kunſt iſt ein Sinn
bild dafür, wie man das Antlitz des Gekreuzigten ſehen muß,
wenn es Eindruck auf uns machen ſoll.
Todes allein vermag nicht zu feſſeln.
uns mit der Todesſtunde auf Golgatha abgeſchloſſen, dann ver
mag der Mann mit der Dornenkrone keinen beſonderen Ein
druck auf uns zu machen. Wir ſehen in ihm wohl den un
ſchuldig leidenden, wir bewundern den, der für ſeine Uberzeu
gung in den Tod ging, aber er bleibt uns ein totes ſtarres Bild,
das weder Leben beſitzt, noch Leben in uns zu erwecken vermag.
Aber nun iſt der Welt die Oſterſonne aufgegangen und ſie durch
flutet mit ihrem hellen Scheine das ſtarre Bild des Toten und

ſen reichlich und ſo

Das ſtarre Bild des
Iſt das Leben Chriſtt für Nach einem Miniſteriglerlaß vom 31. März 1915 findet
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das Bild gewinnt Leben und Wärme und feſſelt uns ſo, daß wir
nicht wieder davon loskommen können. Wiſſen wir erſt, daß
der Erlöſer lebt, dann wird die Dornenkrone, die erſt nur die
Schmach eines unſchuldig Verurteilten kennzeichnete, zum Sieger
kranz und zur Lebenskrone. Strahlt uns erſt göttliches Leben
aus dem Antlitz des Gekreuzigten entgegen, wiſſen wir, daß der
Dornengekrönte lebt und uns mit derſelben Liebe, die ihn alles
erdulden ließ, heute noch nahe iſt, dann flutet von dieſem durch
das Oſterlicht belebten Karfreitagsbilde warmes Leben in unſer
r heller Sonnenſchein in unſer Leben. Die ewige Liebe lebt.

iegen in den Händen, die für uns am Kreuze durchbohrt wur
den, die Zügel der Weltregierung, iſt der, der für uns die Dornen
krone trug, bei uns alle Tage, wie er es uns verſprochen hat,
dann wiſſen wir uns gut aufgehoben: Das Oſterlicht erhellt uns
nicht nur ſein Bild, nicht nur die dunklen Stunden unſeres
Lebens, ſondern auch die Schatten unſres eignen Todesganges.
Und vor allem leuchtet es auch über den Gräbern unſerer Toten,
der Helden, die den Todesweg nicht geſcheut haben, unſer Volk
vor dem Untergange zu behüten. In ihre Todesnacht hat es
einen tröſtenden Strahl hineingeworfen. Mit der Gewißheit:
ich ſterbe, aber ich werde leben, haben ſie den letzten Atemzug
getan, und mit der Gewißheit: ſie leben, ob ſie gleich tot ſind,
leben nicht nur in unſerem dankbaren Gedächtniſſe, ſondern auch
in Gottes Reich, laſſen wir unſere Gedanken zu den Hügeln
hinüberſchweifen, die jene Tauſende decken. Möchte Oſterlicht
leuchten auch in unſere Herzen, möchte es die Nacht unſerer
Trauer erhellen mit dem Morgenglanze der Ewigkeit!

Jm April. Der vierte Monat des Jahres 1915 hat Ein
zug gehalten. Sein Name hängt wohl mit dem lateiniſchen
Wort aperie eröffnen zuſammen, womit ein Hinweis auf den
Frühlingsanfang gegeben ſein dürfte, der freilich kalender
mäßigaſtronomiſch bereits im März, dem offiziellen Lenzmond,
geweſen iſt. Der April iſt der Oſtermond, wenn auch wiederum
dem genauen Kalender nach Oſtern ebenfalls ſchon in den Monat
vorher fallen kann. Der April bedeutet für diesmal den neun
ten Monat eines ungeheuren Krieges, und man muß darauf ge
faßt ſein, daß ihm wohl noch mancher Kriegsmongt folgen wird.
Aber, das iſt unſere gute, deutſche Frühlingshoffnung nun,
da der Winterfeldzug vorüber iſt, wird es mit unſerer Sache
noch viel kräftiger vorwärtsgehen. Der April hat ſeine be
rühmten oder berüchtigten Wetterlaunen. Aber unſere deutſche
Waffenzuverſicht iſt und bleibt etwas Beſtändiges, das ſich durch
nichts verwirren lätzt. Mit dem April hat ein neues Viertel
jahr begonnen. Umzug und Stellenwechſel iſt wohl vorüber.
Ein neues Schuljahr, ein neues akademiſches Semeſter ſteht
noch bevor. Jn Kriegszeiten hat's guch ſeine mancherlei
Schwierigkeiten, aber man ſchickt ſich in die Lage, man über
windet, man hält durch. Noch hallt es mächtig nach vom großen
Bismarck Jahrhundertgedächtnis. So manches gute Wort iſt
geredet und geſchrieben worden, und wir werden uns durch den

Genius dieſes großen Deutſchen ſtets an kräftige deutſche
Willenstat gemahnen laſſen. Jm April vor hundert Jahren
ſchrieb der alte Blücher vom Rheine her an ſeine Jrau: „Jch
werde aller Orten mit Jubel aufgenommen, und die Truppen
freuen ſich, mich wiederzuſehen.“ Ja, auch den alten tapferen
Blüchergeiſt ſchätzen wir noch, und er ſpricht heute mit neuer
Schneid und Kraft ſein helles, deutſches Vorwärts!

Berleihung. Se. Majeſtät der König hat dem Königl.
Amtsgerichtsſekretär Jriedrich Lehmann hierſelbſt den
Charakter als Rechnungsrat verliehen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt der Kriegsfrei
willtge, Unteroſſigier Richard Grahmann für hervorragende

Er iſt der Sohn desTapferkeit in den Kämpfen vor Ypern.
ProvinzialBotenmeiſters Grahmann hierſelbſt. Dieſelbe Aus
zeichnung erhielt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze der Poſt
aſſiſtent Georg Hupe und der Unteroffizier, Geſchützführer im
55. Feldartillerie Regiment Otto Zorn von hier. Letzterer
war bis zu ſeiner Einberufung eifriges Mitglied des Männer
Turnvereins.

Auszeichnung. Jm hieſigen Hilfslazarett KaiſerWilhelmsHalle iſt geſtern der Geſrene Philippi vom
Jnf.Regt. Nr. 97 aus Saarburg mit dem Eiſernen Kreuz
zweiter Klaſſe ausgezeichnet worden. Philippt hat ſich
durch verſchiedene Schleichpatrouillen ganz beſonders her
vorgetan. Bemerkenswert iſt ferner, daß derſelbe ſchon am
29. Juli 1914 bei einer Geländeübung von einer franzöſi
ſchen Dragoner-OffizierPatrouille, welche ſich guf deutſchem
Boden befand, am Hals durch einen Schuß leicht verketzt
wurde. Trotz der Verwundung iſt er am erſten Mobil
machungstage mit ins Feld gerückt und machte u. a. die
Kämpfe vom 18. bis 24. Auguſt 1914 von Lautafingen bis
Luneville mit. Am 25. Auguſt wurde er durch einen Schuß
in den rechten Fuß zum zweiten Male verwundet und gerietdaraufhin mit einem Bayer in franzöſiſche Gefan enſchaſt.

Durch Liſt befreiten ſich die beiden am 27. Auguſt, indem
ſie den einen Begleitmann niederſchoſſen und den andern
dann a gefangen nahmen und damit zu ihrem Truppen
teil zurückkehrten. Nach Wiedergeneſung war er dann u. g.
vom 18. November 1914 bis 27. Janttar 1915 im Schützen
graben, wurde am 28. Januar mit nach dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz geſchickt und dort am 16. Februar bei
Auguſtowo zum dritten Male leicht durch einen Armſchuß
verwundet.

Auch Weizenmehl fürs Brot. Das Verhältnis der

in Deutſchland verfügbaren Beſtände an Weizen und
Roggen hat ſich durch den vorzugsweiſen Verbrauch von
Roggenbrot im Heer und bei der Zivilbevölkerung ſo
verſchoben, daß, wenn künftig nicht mehr Weizen-
mehl verbacken wird, in den letzten Monaten über
wiegend Weizenmehl vorhanden ſein dürfte. Es iſt deshalb
ſeitens des Reichskommiſſars Michaelis und des Staats
ſekretärs auf die Kriegsgetreidegeſellſchaft dahin eingewirkt
worden, daß ſie bei ihrer Mehlüberweiſung auf die Her
ſtellung eines richtigenVerhältniſſes Rück

ſicht nimmt. Die Kommunalverbände werden des
halb auch gegen ihren Vertrag Weizenmehl neben

Roggenmehl zugewieſen erhalten und haben durch Er laß
eigener Backvorſchriften dafür zu ſorgen, daß ein
möglichſt nahrhaftes Miſchbrot hergeſtellt
wird. Reines Weizenbrot dagegen ſollte nur a u s
nahms weiſe gegeſſen werden.

Feld und Gartenarbeiten am erſten Oſterfeiertag.

haltung der Sonn und Feiertage, wonach Arbeiten, welche
in Notfällen, wie bei Feuers- und Waſſersgefahr und dergl.
oder im öffentlichen Jntereſſe vorgenommen werden müſſen,

auch Anwendung auf die diesjährige Früh-
jahrsbeſtellung, und zwar auch am erſten Oſter

oder Handelskammern zu erfragen

feiertag. Es können alſo dringende Arbeiten der
Frühjahrsbeſtellung in dieſem Jahre auch am erſten Oſter
feiertage vorgenommen werden. Auch der Karfreitag war
bereits für derartige Arbeiten freigegeben worden. Jm
Intereſſe einer ſchnelleren Förderung der Feldarbeiten iſt
dieſe Neuordnung gewiß mit Freuden anzuerkennen.

Verwendung von Rohteeren. Alle in Kokereien oder
Gasanſtalten gewonnenen Rohteere ſind an Teer
deſtillationen, die Vorrichtungen zur Gewinnung
von Benzol, Toluol und Marineheizöl beſitzen, abzu
geben und dürfen für andere Zwecke nicht verwendet werden. Die in Frage kommenden Teerdeſtillationen
ſind in Zweifelsfällen bei den r Polizeibehörden

o Rohteere bisher
zum Heizen oder für andere techniſche Zwecke verwendetworden nd können ſie durch das entbehrliche Roh

naphtalin erſetzt werden. Zuwiderhandlungen werden,
wie es in der Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Generals des 4. Armeekorps heißt, ſoweit die beſtehenden
Geene keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, nach S 9 des
Geſehes über den Belagerungszuſtand vom 4. Junt 1851
mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft
werden.

Vom Vereinslazarettzug 4 der Landkreiſe Sachſen
Anhalt. Anter den verſchiedenen KrankenHilfsVer

Hilfslazarettzuges der Prov. Sachſen und des Her
pflegungsanſtalten des Ausſchuſſes zur Ausrüſtung einesan hat namentlich der von ihm e Lagarett

Erfriſchungs

außerordentlich ſegen s reiche Tä tig es aus.
Zeichner auf die Kriegsanleihe werden vor einem

Bektrüger gewarnt, der, wie bereits in einem zur Anzeige
gekommenen Falle geſchehen, verſuchen wird, die gezeichne
ken Beträge perſönlich von den Zeichnern einzukaſſieren.
Er erſchien in der Wohnung einer Leipziger Schloſſersehefrau, unterbreitete ihr ſeinen Auftrag, ſchrieb daun ihren

Namen in ein größeres Buch, das er in einer ſchwarzen
Ledermappe bei ſich führte, und ließ ſich von der getäuſchten
Frau den Betrag aushändigen Später ſtiegen dieſer aber
doch Bedenken auf. Sie erkundigte ſich an zuändiger
Stelle und mußte dabei erfahren, daß ihr Geld in
Schwindlerhände geraten war. Der Menſch hatte einen
ſehr guten Eindruck gemacht. Er wird beſchrieben als
etwa 50 60 Jahre alt, 1,70 Meter groß, ſtark beleibt, mit
grauem Haar und le und von blaſſem Ausſehem.
Er trug u. a. dunklen Anzug und weichen grauen en
Beim Wiederguftauchen wolle man dieſen gefährlichen
e durch den nächſten Aufſichtsbeamten ſeſtnehmen
aſſeir.

Privat Paket und Frachtgutverkehr nach dem Oſt
heer. Vom 29. März ab wird der Privat Pakete und
Jrachtgutverkehr auch mit den im Oſten befindlichenDruppen mit Ausnahme der in Galizien und in
den Karpathen verwendeten nach Maßgabe der
ſeit den 22. Februar gültigen Vorſchertften
zugelaſſen Hierbei iſt Vorausſetzung, daß wegen der
ſchwierigen Beförderungsverhältniſſe auf den in Frage
kommenden Eiſenbahnen nur unbedingt notwendige Gegen
ſtände zum Verſand gelangen und jedes Übermaß vermieden wird. Andernſalls müßte dieſe Vergünſtigung zur

Verhütung von Stockungen, die beim Weihnachtsverkehr
lebhaft beklagt wurden, wieder aufgehoben werden. Die
Mitteilung des Zeitpunktes, zu dem die Annahme von
Paketen uſtv. auch für die Truppen in Galizien und in
den Karpathen zuläſſig iſt, erfolgt ſpäter. Pakete die ſchoniegt ur Aufgabe dort gelangen, müſſen in Ermangeluüng

er Beförderungsmöglichkeit den Abſendern zurückgeſandt
werden. Zur Vermeidung unnötiger Koſten wird dringend
empfohlen, etwaige Zweifel hinſichtlich der Paket uſw.
Sendungen an Heeresangehörige bei den Militärpaket
depots zur Sprache zu bringen. Die für ſolche Anfragen
bei den Poſtanſtalten vorrätigen grünen Karten werden
koſtenlos befördert.

S re für Tinte. Die Vereinigung deutſcher
Tintenfabrikanten e Gera), die ſchon längſt die Preiſe
ſann kündigt auf Grund neuerlicher in Stuttgart ge
faßter e he eine abermalige Preiserhöhung um durch
ſchnittlich 10 Prozent an. S eErhöhung der Preiſe für Eiſengußwaren. Der Verein
deutſcher Eiſengießereien teilt durch Rundſchreiben mit,
daß die ſämtlichen ihm angeſchloſſenen Bezirksgruppen in
folge der dauernden Erhöhung der Produktionsköſten be
ſchloſſen haben auf die bisherigen Preiſe für Gußwaren
mit Wirkung vom 1. April 1915 ab einen weiteren Auf
ſchlag von mindeſtens 10 Prozent auf die Stückpreiſe reſp.
von 2 Mark pro 100 Kilogramm eintreten zu laſſen. Jn
olge der kurzfriſtigen Feſtlegüng der Roheiſenpreiſe durche Koheſenverboge Hletben die Gußwarenpreiſe in der

oben bezeichneten Höhe nur bis 1. Juli d. Js. beſtehen.
Die Rückbeförderung von Verwundeten aus n

retten in Belgien. Den enarinefeldlazaretten im e
gehen andauernd Briefe von den Angehörigen von r

e



wundeten zu, in denen der Wunſch ausgeſprochen wird,
die Verwundeten in ein beſtimmtes Lazarett in der Heimat
befördern zu laſſen. Dieſe Geſuche laſſen e ſchließen,
daß über den Einfluß der Feldlazarette auf die Zu
teilung von Verwundeten zu einem beſtimmten Lazarett
in der Heimat in weiteren e unrichtige Anſchauungen

verbreitet zu ſein ſcheinen. n Wirklichkeit liegen die
e ehe ſo, daß die Beförderung von Verwundeten
aus dem Feldlazarett nach der Heimat in der Weiſe vor
ich geht, daß die Verwundeten vom Feldlazarett dem
azarettzug übergeben werden. Der Lazarettzug erfährt

jedoch erſt von der Etappe in der Heimat den Ort, an dem
feweils die Verwundeten abgegeben werden ſollen. Die

ldlazarette haben alſo keinerlei Einfluß auf die Zu
teilung zu einem beſtimmten Lazarett in der Heimat. Die
eingangs erwähnten Geſuche ſind daher erfolglos und ver
v r durch die Beantwortung lediglich eine große und

änzlich überflüſſige Mehrbelaſtung der Feldlazarette mit
chreibarbeit.

Stundung der Zölle und Steuern. Bei Ausbruch des
Krieges wurde von der Steuerverwaltung für die Zölle
und Steuern ſofortige Baarzahlung verlangt. Aus
Wende r wurden für die damals bereits geſtundeten
Beträge Akzepte angenommen. Dieſe Verpflichtung
der Barzahlung hört jetzt auf, und es tritt wieder die
Form von dreimonatiger Stundung ein, wie ſolche vor

dem Kriege beſtand.
Der „Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der

im Kriege Gefallenen“ hat die Reichspoſtverwaltung in
dankenswerter Weiſe ihre Mitwirkung dadurch geliehen, daß
alle Poſtanſtalten des Reichs Poſtgebiets Spenden für die
Stiftung koſtenfrei annehmen. Auch den Landbewohnern iſt,
was vielleicht nicht allgemein bekannt ſein dürfte, bequeme Ge
legenheit gegeben, ſich ander Stiftung zu beteiligen, da nicht allein
die Poſtagenturen und Poſthilfsſtellen, ſondern auch dieLandbrief
träger auf ihren Beſtellgängen Beiträge entgegennehmen. Selbſt
die kleinſte Gabe iſt willkemmen! Bisher konnten die Poſtan
ſtalten 1047050 Mark an den Schatzmeiſter der Stiftung ab
führen. Weitere Spenden ſind dringend erbeten!

Der „Luftfahrerdank“ die Zentralſtelle der geſamten
deutſchen Luftfahrerfürſorge der in den erſten Kriegsmonaten
ehe ar Jahres zum Beſten unſerer heldenhaften, das ge
liebte Vaterland aus Wolkenhöhen ſchirmenden Flieger und
Luftſchiffer, ſowie deren Witwen und Waiſen, Wohlfahrtsmarken
zum Verſand brachte, läßt hiermit auch an dieſer Stelle allen
Gebern für die vielen gütigen Spenden, die ihm von Arm und
Reich zugingen, vielmats danken. Ein ſchöner Grundſtock für
die Jürſorgezwecke der Luftfahrer iſt geſchaffen raſtlos auf
dieſem Wege weiter zu erbeiten, iſt die heilige Pflicht des „Luft
fahrerdank“. Sein Wunſch iſt es, daß die jetzt wiederum zum
Verſand kommenden Wohlfahrtsmarken die gleiche wohlwollende
Aufnahme finden mögen.

Submiſſionsergebnis. Bei der Submiſſion betr. Aus
führung der Erdarbeiten und Kunſtbauten der Reubauſtrecke
Merſeburg-3Zöſchen bei der Kgl. Eiſenbahnbauabteilung
in Merſeburg wurden folgende Forderungen geſtellt: Chriſt.
Roula Woſenna bei Hohenbocka 304769,70 Mark (wenn Ge
fangene beſchäftigt werden können, nur 165752,62
Mk. Mülhauſen und Schulze, Weißenfels 483 408 (383 380)
Mk. Lung König Magdeburg, 563 703,50 (323 559.50) Mk.

Seim und Riedel, Dresden 423 820,22 (270 829) Mk. N.
GSlarinv, Kaſſel 354 272 (301 329) Mk. Rautenberg Co.,
Berlin 498 123 (374076) Mk. Alwin Neumann, Halle 333 354,30

Mk. Gebr. Simon, Leipzig 563 031,90

Seſ-Gerber u. Söhne. Stuttg S
Herrn Knöchel u. Jung, Halle 472516,55 (3579
A. u. W. Bertram, Kaſſel, 367 878 (296 753) Mk. J. J. Hei

nike Leihte 372 739 (214059. 50) Mk. Joh. Odorico, Leipzig.
Be (357410) Mk. Rocks, Bremerhavpen 554853 (261737)

ark.
Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem Viertel
jahres Abſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe betrugen in
der Zeit vom 1. Januar bis Ende März 1915. die Einlagen
in 7930 Poſten 1464, 144 Mk. 47 Pfg. (194 in 7414 Poſten,
1914,933 Mk. 58 Pfg.) die Rückzahlungen in 3840 Poſten
902,164 Mk. 19 Pfg. (1914 in 4120 Poſten 974,830 Mk. 89 Pfg.)
ſodaß die Einlagen die Rückzahlungen um 561, 980 Mk. 22 Pfg.
überſteigen, gegen 40, 102 Mk. 69 Pf. im Jahre 1914). Der
Geſamteinlagebeſtand betrug am 31. März 1915
16 650,662 M gegen 15688,520 Mk. am 31. März 1914, mithin
mehr 962,142 Mk. Heim Sparbüchſen befinden ſich 878 Stck im
Umlauf, davon ſind im I Vierteljahr 1915. 135 Stck. mit
einem Jnhalte von 4367 Mk. 51 Pfg. entleert worden. Auf
1139 Stck Geſchenkſparbücher ſind im I. Vierteljahr
1915 4382 Mk. 50 Pfg. eingezahlt worden.
Schließung der Domkirche. Damit die von Sr. Maje

ſtät dem Kaiſer geſchenkten Fenſter für die hieſige Schloß und
Domkirche eingeſetzt werden können, muß der Dom bis Ende
April d. J. für drei Sonntage geſchloſſen werden.
Taufen und Trauungen werden während dieſer Zeit in
der Stadtkirche vollzogen

Zum 25 jährigen Jubiläum des Vorſchußvereins
Direktors Hartung erfahren wir, daß der Aufſichtsrat den
verdienten Jubilar gußer herzlichen glückwünſchenden Worten
durch das Geſchenk einer wertvollen goldenen Uhr ehrte
und der Berband einen größeren Geldbetrag zur freien

Verfügung ſtiftete. Es gingen am Jubiläumstage Zahlreiche
briefliche und telegraphiſche Glückwünſche von hier, den ver
ſchiedenen Berbandsvereinen und auch von außerhalb ein. Alle
dieſe Aufmerkſamkeiten beweiſen, wie hochgeſchätzt und allgemein
beliebt der Jubilar iſt.

Ein Feſtkonzert veranſtaltet die Kapelle des Land
ſturm-Bataillons bei günſtigem Wetter am erſten Jeier
tage auf dem Schloßhofe. Programm 1. Marſch von Friede
mann (Mücheln), 2. Einleitung und Chor aus „Carmen“, 3. Es
liegt eine Krone im tiefen Rhein, 4. Waffenruf des Kaiſers,
5. Walzer von Waldteufel, 6. Fanfarenmarſch. Bei günſtigem
Wetter ſpielt die genannte Kapelle am zweiten Feiertage, vor
mittags 11 Uhr, am neuen Ständehauſe.

Ackerparzellen uns Schrebergärten. Die Verteilung
der Ackerparzellen für Kartoffel und Gemüſeanbau erfolgt
nächſten Mittwoch, die Verteilung der Schrebergärten
En de des Monats
SJleiſchdauerware. Mit der Abnahme durch den Vor
ſitzenden der Deputation geht es nun zu Ende. Stadtrat
Thiele erſucht um weitere Anmeldung am driften Feier
tage in der Stadtſparkaſſe, worguf der definitive letzte Ab
nahmetag der nächſte Freitag fein ſoll.

ſtermorgen 1915.
Nun ſteigt im Blütenhauch der Oſtermorgen

S aus dumpfer Leidensnacht;
Ach ſchüchtern nur, bedräm von Sorgen,
Iſt rings das Leben augewacht.

ge
werden und auf

Wohl regen Blümlein ſich und blühen,
Wohl ſingen Vöglein auf dem Pfad.
Die Sonne ſpielt in munterm Glühen
Und küßt ſich an der Erde ſatt.

Wohl ſchillert an des Himmels Dome
Das lichtgetränkte, reine Blau,
Wohl ſchmücken ſich mit Grün die Matten
Und Knoſpen zieren Wald und Au. S

Doch, weh an jedem Blütenkelche
Hebt ſich ein Wurm, der uns entſetzt
Und jede Wieſe, noch ſo wonnig,
Jſt mit des Wermuts Tau durchnetzt.

Natur, du ewig unerſchöpfte,
Du rufſt aus deinem tiefen Grund
Das wunderreiche, neue Leben
Ach, machteſt du das Herz geſund!

Ach, weckteſt du die Herzen wieder,
Um die des Leidens Träne quillt,
Das Ziel der Sehnſucht, unſrer Lieder,
So vieler Träume ſchmerzlich Bild.

Umſonſt, umſonſt ſind alle Tränen
Der Tod gibt nichts der Welt zurück!
Rur Gott, nur Gott erfüllt dein Sehnen,
Dem ewig dienſtbar Not und Glück.

Gedenke, daß aus Grabesbanden
Es nie und niemals Rettung gibt,
Wenn nicht der Herr, der heut erſtanden,
Läßt auferſtehn, wen du geliebt. E. P

S Schafſtädt, 1. April. Es iſt ein erfreuliches Zeichen
der Zeit, daß mit dem Kriege auch die Liebesarbeit
in unſerem Ort eine große Tätigkeit entfaltet. Neben
manchem anderen iſt es die Kriegsfrauenhilfe, eine Or
ganiſation, die ſich für die Kriegszeit gebildet, die außer
ordentlich rege arbeitet und es ſich hauptſächlich angelegen
ſein läßt, für die Schafſtädter Krieger zu ſorgen, und zwar,
was beſonders anerkannt werden muß, mit ſelbſtgeſammel
ten oder ſonſt freiwillig gegebenen Mitteln. Die Opfer
freudigkeit unſerer Mitbürger war Gott ſei Dank groß
und wir hoffen auch, daß es weiter ſo bleiben mag. Es
war möglich, aus den vorhandenen Mitteln herzuſtellen:
1050 Paar Strümpfe, 27 Paar Kniewärmer, 329 Paar
Pulswärmer, 40 Schals, 121 Ohrenſchützer, 320 Hemden,
300 Paar Fußlinge, 76 Paar Unterhoſen, 44 Leibbinden,
100 Paar Handſchuhe, 50 Kopfhüllen. Außerdem er
hielten wir noch 48 Taſchentücher, 7 Schlafdecken, 2 Strick
jacken und viele andere Sachen geſchenkt. Damit wurden
in 600 großen und kleinen Paketen die Schafſtädter
Krieger bedacht; die Weihnachtsgaben waren mit denen
von der Stadt zuſammen verpackt, das andere ging an die
Sammelſtellen des Roten Kreuzes. Gebe Gott, daß bald
die Kriegsarbeit nicht mehr nötig iſt, ſondern die Friedens
glocken läuten. Falls aber der Krieg noch länger dauert,
ſo hoffen wir guch noch weiter guf offene Herzen und
Hände. Hunderte von Vankſchreiben bezeugen, daßalles
in die richtigen Hände gekommen iſt und große Freude

e über der Quelle am

ch en e eollken ger

feldgrauen Mützen, von ihren Führern e unter Vor
atze. Der Holzſtoß

wurde angezündet, und als die Flammen hoch empor
loderten, ſang die große, durch Vaterlandsliebe und Neu
heit der Sache angelockte Volksmenge „Lobe den Herren“,
worauf Herr Paſtor Ballien eine von hoher Begeiſterung
getragene markige Weiherede hielt, der dann noch mehrerevater ändiſche Lieder folgten. So haben auch wir mere

großen Volkshelden geehrt.
S Schkeuditz I. April. Herr Lehrer Otto Roptke, Offizier

ſtellvertreter im 27. Landwehr- Regiment, welches vor Verdun
liegt, iſt zum Leutnant befördert worden Von einen Wagen
der Außenbahn an gefahren und zurSeite geſchleudert wurde
am Donnerstag vormittag die Ehefrau Höbold aus Papitz.
Sie wollte ſich nach dem hieſigen Poſtamt begeben und muß
das Herannahen des Wagens überhört haben. Jn bewußtlo
ſem Zuſtande brachte man die Frau nach der Polizeiwache, wo
der hinzugerufene Arzt, Herr Dr. Kliem ſchwere Berletzun
gen am Kopf und an der Seite des Körpers feſtſtellte. Nach
Anlegung eines Verbandes wurde die Verunglückte ihrer Woh
nung in Papitz zugeführt.

Mücheln unck Amgebung-
Freiburg (A), 31. März. Bei einem Sturmangriffe

am 20. März ſtarben den Heldentod fürs Vaterland der
Wehrmann im Kaiſer-Franz-GardeGrenadier Regiment
Paul Geyling und der füngſte Sohn Otto des ver
ſtorbenen Arbeiters Bandhauer. Erſterer war erſt
kurze Zeit vorher zum Gefreiten gemacht woden. Vom

April an iſt der Beginn unſerer Wochen und
Ferkelmärkte auf 7 Ahr früh feſtgeſetzt.

Wetter warte.
B. W. am 4. Aprik: Kühl, zeitweiſe heiter, meiſt wolkig,

bis trüb, ſtrichweiſe etwas Niederſchläge. 5. April Kühl, ab
wechſelnd heiter und wolkig ohne erhebliche Niederſchläge,
Nachtfroſt. 6. April Borwiegend trocken teilweiſe heiter, Tag
mildes Wetter

Theater und Mut
Stadttheater Halle a/S. Der Oſterſpielplan des Stadt

theaters bringt am 1. und 2. Teiertage je zwei Vorſtellungen
und zwar am 1. Feiertage nachmittags 3 Uhr bei kleinen
Preiſen von 45 Pfg. bis Mk. 75 (1. Parkett) die unvergäng
liche Operette Die Jledermaus“ don Johann Strauß und
abends 74 Uhr Richard Wagners „Lohengrin“. Am zweiten

Vom Großen Hanptguartier

n

geführten Hagen un

Feiertage nachmittags 34 Uhr geht „Der fliegende Holländer
in Szene, ebenfalls zu kleinen Preiſen von 45 Pfg. bis Mk. 1,75
(1. Parkett), und abends 74 Uhr zum erſtenmale die Operette
„Der Frauenfreſſer“ von Edmund Eysler, die an allen Bühnen
Deutſchlands mit großem Erfolge gegeben wurde, Dienstag
„Fauſt“, Mittwoch die erſte Wiederholung „Der Frauenfreſſer“,
Donnerstag den 8. April Der ungetreue Eckehart“, Schwank
von Hans Sturm, und Freitag den 9. April „Tannhäuſer“.
Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag den 4. April das
Luſtſpiel „Die goldene Loche“ und am Montag den 5. April
Sudermanns Schauſpiel „Heimat“ zur Aufführung. Zu allen
angezeigten Vorſtellungen ſind ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadt
theaters Billets zu haben.

b Stadttheater Halle. Der dritte Tag des Wagnerſchen
Bühnenfeſtſpiels „Die Götterdämmerung“, zeigte
trotz guter Einzelleiſtungen nicht die volle Höhe der früheren
Abende. Frl. Steffi Preißma.nn vom Hoftheater in
Kaſſel, welche die Brünnhilde übernommen und damit der
Direktion die Aufführung ermöglicht hatte, ließ uns leider
in Ton und Spiel vermiſſen, was wir von Suſanne
Stolz zu hören gewöhnt ſind. Die Palme des Abends
trugen Franz Schwarz mit feinem großzügig durchv Erna Fiebtigers Gutrune mit
ihrem perlenden Sopran davon. Otko Rudolph ent
ledigte ſich recht ehrenvoll der undankbaren Rolle des
Schwächlings Gunther. Strahlend hell ſtand daneben
Ruüpert Gog!ls Siegfried, deſſen r einkleines Kabinettſtück war. Frieda Gollmes Waltraute wie
auch die drei Rheintöchter konnten ſich hören laſſen. Hans
en Se brave Schar S ihren r in dempaſtoſen Trauermarſch; dieſe Schickſalsſchläge über eine allzu
früh gebrochene Menſchenblüte ſprach in ihrer überwältt
genden Weiſe gerade in unſerer Zeit zu den Herzen der
zahleich erſchienenen Zuhörer. Das Nornenvorſpiel war
fortgefallen, nicht zum Schaden des Ganzen. Mit dieſem
Werke hat die rührige Direktion wieder eine kühne Auge
gelöſt. Unſeres Dankes darf ſie gewiß ſein.

Unterrichts wesen.

meſter
mm erfe

ſchränkung
ehenderdurchgeführt werden, beginnt am 15. April. Be

Anmeldung können noch Geſuche um Erlangurg eine
ſtellen, die für Söhne von Kriegeteilnehmern geſt. e
berückſichtigt werden. Prof. Huppert. der in Fachkrerſe
kannte Leiter des Jnſtituts, iſt zur Erteilung näherer Auskunft

Aus Feldpoſtbriefen.
Herzliche Glückwünſche zum Oſterfeſte fenden allen Be

kannten vom Aisneufer Jäger Hubert Jeldhaus, Jäger
der Landwehr Karl Kunath, Jäger der Landwehr Hermann
Günther. 3. Komp. Reſ. Jäger Batl. Nr. 4.

Quiky, den 3. April 1915.
Die beſten Oſtergrüße ſenden allen Freunden und Bekannten

Willy Bohle, Otto Jobs, Paul Richter, Rich. Schmidt,
Hugo 3wanziger. Reſ.Jnf. Regt. Nr. 82.

Berlin, 3. April. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein Verſuch der Velgier, das ihnen am 31. März
entriſſene Kloſter Hoek wieder zu gewinnen, ſcheiterte

Jm Prieſterwalde mißlang ein franzöſiſcher Vorſtoß
Ein franzöſiſcher Angriff auf, bei und ſüdlich Nieder

Aspach ſcheiterte
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der Oſtfront ereignete ſich nichts wefentliches.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Vom Seekrieg.

Amſterdam, 3. April. Reuters Bureau meldet von
geſtern. Der britiſche Dampfer „Seven Seas“
(1194 Ton groß) wurde ohne rer (ſagt Reuter)
innerhalb dreier Minuten durch ein deutſches Tauchboot
bei Beachy Head verſenkt. Elf Mann von der aus 18 Per
ſonen beſtehenden Bemannung ſind ertrunken. Unter den
Ertrunkenen ſind der Kapitän, der Erſte und der Zweite
Offizier und der Maſchineningenieur. Die überlebenden
eklären, ſie hätten kein Unterſeeboot geſehen.
Es fand eine ſchreckliche E S tatt, und das Schiff
ging unter, bevor ein Rettungsboot heruntergelaſſen
wurde.

Haag, 3. April. Aus London wird die Verſen
kung dreier engliſcher Fiſch da el durch ein
deutſches Unterſeeboot 40 Meilen von s gemeldet.
Die Beſatzungen wurden gerettet. Die torpedierten
Dampfer „Helmi ra“ und „Ademvan“ wurden einer
Meldung aus London zufolge flott gemacht. 2) Erjſterer
traf in Cherbourg, letzterer in Cardiff ein.

London, 3. April. Na
der Admiralität wurden ſeit
27 Schiffe von Unterſeebooten verſenkt.
vom 24. bis 31. März wurden fünf Schiffe von insgeſamt
16220 Bruttotonnen durch Unterſeeboote verſenkt.

Rotterdam, 3. April. Der norwegiſche Dampfer
„Anita“ traf in Rotterdam mit elf Mann der norwegi
ſchen Bark „Nor“ ein, die von einem deutſchen Unter
ſeeboot verſenkt worden war. Die mit Holz für England
geladene Bark wollte nicht ſinken und wurde dann in

Brand geſteckt. s2500 deutſche Pakete beſchlagnahmt

Haag 3. April. Aus Tonlon wird gemeldet, daß
Kreuzer der Alliierten in der vergangenen Woche an Bord
verſchiedener Schiffe mehr als 2500 Poſtpakete
deutſcher Herkunft veſchlagnahmt haben.
Fünf Schiffe ſeien aufgebracht worden, um Güter deutſcher
e oder mit der Beſtimmung nach Deutſchland zu
öſchen.

amtlicher Bekanntmachung
eginn der deutſchen Blockade

Jn der Woche

Feindliche Flieger am Rhein

Neunenburg (Rhein), 3. April. Am Donnerstag
um 7 Uhr abends erſchien ein feindlicher Flieger über der
Stadt, ber drei Bomben abwarf, wodurch nur un
weſentlicher Schaden angerichtet wurde.



Anzeigen e Se n gen S S s e a m t e33 vBeftimmt vorgeſchriebenen S en Sher Plätzen nen wir keine Die Verlobuag ihrer Tochter Emnmmy mit dem e m enseh et anft wach
Serantwortung übernehmen jers e lavgem, wit grosser Gsduld ertragenem Leiden Unseren e n e Herrn Karl Rrocekatedt beebrt lierer, einziger und unvergesslfeher Sohn und Brudergeber nach Mög t berückſichtigt sich hierdurch anzuzeigen

den kal Emma Engelmann AItr e dSonntag den 4, Zpril, im zarten Alter von 7 Jahren.
gob. Bubam. Morseburg, den 3. April 1915,

Emmy Engelmann e tiefbettübt an im Namen aller e
Karl Brockstedt, Paul Beyer nebt Frau u. Geschwister,

Verlobte zur Zeit im Felde.

Uoerséburg, den I. April 1915.

en e

Nachm. 5 Uhr Sup. Bithorn.
Abds. 2 8 Uhr gungfrauen

verein Seffnerſtraße 1.

2. Oferfeiertag. S e Danksagung.Geſammelt wird eine Kollekte
für das Eckartshaus, e Für die vielen Baweise herz cher TeilnahmeEs predigen beim Begräbnis meiner lieben Frau und Muttor,Dom. Vorm. a 10 Uhr Sup. e Tochter, Schwester und Schwaä rerinBithorn. WRachm. 5 Uhr: Diak. Wuttke. illy Seiberth
Stadt e e Paſt z Elis abeth Seiberth sagen wir Allen unseren innigsten Dank. Besonderen

Werther a re Paſtar geb. Steger Dank Herrn Pastor Krönert ta die trostretchen Worte,
Im Anſchluß Beichte u. heiliges Verwählte, so Wie der eben Sehu jagend von Schochwitz für den

e e e ekterſeiertag 9 h zurrntzees r de Paſtor e schmütckten und ihr das letzte Gleit gaben
erther.

In Leſer dem m Tragartb, den 3 April 1915Mbenbnahn Derſekbe ges Statt besederer Anzei 6 Otto Schwemler, Tragarih,

1. Ofterfetertag Familie Baumgärtner.Reumartt Vorm 1onhe: Paſtor Heute Nacht entschlief sanft nach Famllte Wils
Delius. J kurzer Krankheit unsere liebe Mutter, s2. Ofterfeiertag. Schwiegermutter und Grossmutter

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boi DankJm 1 S get t ilie Ehbeling e e BekanntmachungDonnerstag den 8. April na e u S r e nahme beim Be rettag den 9. Apt 15mittags 1 Uhr Ronatener Mnte? rſerer unvergeßlichen letzter Ahn ahmetag für
ſammlung der Frauenhütſe geb. Kuntze e Dauer waren e e Weh im Alter von 66 Jahren. Verw.franenrfettehngermann Zer Unterzeichnete nimmt
e n r agen Allen her lichen Dank hierzu Lieferungsani Halle Cröllwitz Berlin Friedenau, Merxſeburg, Mühlhauſen ſ. Th. meldungenZugendheim Werderſtr. erſfeburg,1. Oferſeſertag. Krappitz, Alt-Damm, Barenwinkoel, me Wyerg den hinterdlen m en

ten r v o 10 Uhr t l tags von Uheaſtor Boit
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Ofterfeferkag, e Eenins, len in eſſen ſolle erT t e ad ſchan eres lieben,e Udr: Paſtor Louise Schacht n n e Apr 1015Im ſchluß Seichte und linna Barnickel geh fiel Werner Die ſtädtiſche Fleiſchr Helene Burger geh helm verſorgeings Deputation.
n wir Allen unſeren HerzHafhſlcde Karbe ten khelng ſchen San re be hie Sigdiegt

Gustav Schacht, Fetſelio, 27. Meye reſte den s et e eeeeer Su et r pe Die krauernde Hinter Die Dienſtſtunden, währende eher Im Felde. oltebe nen ter Heren des Slelheeſdaunnt fur
g a den Verkehr mit d ablikSchwieger Paul Barnickel, Fahntelrertor, Familie Guſtav Enke. e n e ehe

z beſchaun geöffnet iſt, werden füran Carl Bürger, mere e e We r cI III 6 0 6 7 et s 80. September 1918 ſeſtoeſett aufn Theodor Karhe, It. Ieutnant be eher Erratzan. Die auf den Namen Stanko an en Vorgettagen don
im Alter von 70 Jabren in 11 Enkelkinger. e e e e e e nd e übrDies zeigt ſchmerzerfüllte s e karte ln vectre hierdurch n den NachmittagenI ar h Die Brordigurg findet am 2 Oszterfeiertag nachmittege Wrerne, 8 e e Montags u. Lonnerstags vonFamilie Karl Kohſe 2 Uhr von der Kapelle des Stad friedhefes aus gtatt, Werſeburg, den 29. März 1o1s und s 7 Ur; Siene
Venenten, 2. April 1915. Dis Polizei Verwaltung tags Mittwochs und FreitagsEtwaige Keangſpenden untenDe de n n engeren Sonnghenks vonbitte bierſelbt abzugeben e Ia 90 n M u gu unDie Beerdigung finde s n San l S und 62—7 Uhr.J e An Konn und Feſttggen bleistS e ar u e r e erer ber das Fleiſheeichang et AſchleſſenM rieb e e eruderet h. Aöner Merſeburg den 80 März 1315Friedhofskavelle aus ſtatt S Merſehurger Correſenondent e h Valzet Verwaltung.

ſchlief vplö
w

Höhere Lehranstalt für Husnrn abend 10 Uhr ſtarb nebst Grancsohufe,un kurgem, ſchwerem Leiden S u bilange uieht h c e bildung für Berat und Haus.Sein boeliebte Tochter und Die Beisetzung unseres lieben Sohnes Klavier, Harmoniam, Tneorie der Musik ete, Binzelunterricht.

I 4 ort Halle a. S. lindenstrusse 62,O rot und Bruders Deuanme dungen vorm. 10 nachm. 2 3 Uhr

Dies zeigt tiefbetrübt an Kurt Rumpkf,Merſeburg, den 8. April 1915 S S ohemsl. lapgjähr Schüler von Professor Otto Reubke und desvtt 9 Elſt e und Fr an s Würstl Konservatoriums der Magik zu Sondersgaugen,
Kleiſtſtr. 3. Zt. im Felde

im Alter von 7 Jahren. des Ingenteurs e Eintritt Jede deit, Prospekt

5 Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Rengeiten n SFeuer werker der SeewehrDank im Matrosen-Artillerie- Regiment Nr. Merten Anter-
ür die vielen Beweiſe der z 5 D II Klappwagengehe u Tellngeur, venn Andet am Montag, den 5, April nagohr ſtiags und bitte gleich

Zegräbnis unſeres u vergeßlichen 3 Vor Von der Kapelle des Stadtfriedhotes zeitig um BeſichSohnes und Bruders aus statt. O tigung meines
großen Lagers,S e S welches jeden InI Merseburg, den 8 April 1915, tereſſenten ohne

e e I W. mm Heltter len menMerſeburg, den 8. April 1915 Die bedeutend. Die Preiſe äußerMar Kunth und Frau. Emil Pursche, KBéervatenten, Heumartt



Heilage zum „Mexſebnrger Corxeſpondent“
Nr. 79.

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegend.
3. April. eKriegergräber. Da die Angehörigen vieler Ge

fallener in Sorge ſind, ob auch in gehöriger Weiſe Fürſorge
für die Erhaltung der Gräber gefallener Soldaten getroffen
iſt, wird von zuſtändiger Stelle folgendes bekannt gegeben
Die hin und herwogenden gewaltigen Kämpfe und dierieſenhaften Verhältniſſe vieſes Krieges machen bis auf

weiteres irgendwelche Anordnungen und Abmachungen für
die dauernde Erhaltung der Gräber zur Unmöglichkeit. Es
ſind aber im Jnlande wie im beſetzken feindlichen Gebiet

Vor kehrungen zurſtellung und Erhaltung getroffen, die geeignet er
ſcheinen, eine ſpätere dauernde und würdige Anterhaltung
aller Gräber und zwar gleichmäßig von Freund und
Feindr zu ſichen. Hierzu gehört vor allen Dingen die
Anlegung von Verzeichniſſen (Kataſter) über die Gräber
nötigenfalls auch von Karten, mit gen guer Angabe
über die Lage und, ſoweit möglich, auch mit Namen
und Truppentei!t der Beerdigten, ſowie Kenntlich-
machung durch Gedenkzeichen, re in einfachſter Form
daneben ein Verbot, wonach grundſätzlich an dem
beſtehenden ZuſtandederGrabſtättennichts
verändert werden darf r r Zwecke derErhaltung und Verſchönerung. Bei dieſen Arbeiten werden
die in Betracht kommenden Zivil und Militärbehörden ſo
zuſammenwirken, daß ein Erfolg ſoweit es die Verhältniſſe
zulaſſen, geſichert erſcheint.

Die Zwangsvollſtreckung gegen Militärperſonen. Eine
allgemeine Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters, die
unterm 19. d. Mts. ergangen iſt, erinnert daran, daß nach S 752
Abſ. der Zivilprozeßordnung und nach S 8 Abſ. 1 der Berord
nung m 15. November 1899 betreffend das Verwaltungs
zwangsverfahren wegen Beitreibung von Geldbeträgen gegen
eine dem aktiven Heer oder der aktiven Marine angehörende
Militätperſon die Zwangsvollſtreckung erſt beginnen darf
nachdem von derſelben die vorgeſetzte Militärbehörde Anzeige
erhalten hat. Dieſe Vorſchriften haben in gegenwärtiger Zeit
durch die Einberufung zahlreicher Perſonen des Beurlaubten

des Landſturms zum Heeresdienſt eine erhöhte. Be
eutung gewonnen und ſind mit beſonderer Sorgfalt zu beachten.

Wer ſind die Toten
Alle Truppenteile, Behörden, Angehörigen uſw., die

e w- nachſtehend Aufgeführten nähere Angaben machen

wurdenDie Sonder-Verluſtliſte 3 des deutſchen Heeres, aus
gegeben am 26. März, enthält folgende Namen der be
kannteren Regimenter, deren e bisher nicht ermittelt
können, werden gebeten, n rief lich (nicht durch
Poſtkarte) dem Zentral-Nachweiſe- Bureau des Kriegs
miniſteriums, Referat 2, Berlin 7, Dorotheenſtraße 48,
zukommen zu laſſen.

Reſerve Jnfanterieregiment 27, Halber
ſtadt: Waldemar Hecker (1. e geſt. in Nancy
am 29. Auguſt 1914, Wilhelm Gierſch (4. Kompagnie),
geſt. in einem franzöſiſchen Hoſpital am 26. September
1914, Friedrich Scheßback, geſt. in einem franzöſiſchen
Hoſpital am 12. Oktober 1914, Daehne (9. Kompagnie),
krug die Erkennungsmarke Nr. 259 und ſtarb am 17. Sep
tember 1914 in einem franzöſiſchen Hoſpital, Adamek, von
der Maſchinengewehr Abtei n iſt am 21. September 1914
in einem franzöſiſchen Hoſpital geſtorben.

Füſilierregiment 36, Halle: Als in franzöſi
ſchen Hoſpitälern bezw. Feldlazaretten S t. der Gefreite
Oskar Kuthe (9. Kompagnie), am 11. Oktober 1914, die
Musketiere Karl Schmidt (6. Kompagnie), am 14. Sep
tember 1914, Franz Die (Ebenfalls 6. t36. September 1914, Otto Thiele (12. Fyn gang am
12. September 1914, Hartmann (ebenfalls 12. Kompagnie),
cm 10. September 1914, Otto Adolf Schminking Kom
pagnie), Erkennungsmarke Nr. 136, am 18. September 1914
Otto Bauer (vom Bataillon oder von der 3. Kompagnie),
Erkennungsmarke Nr. 241, am 23. September 1914, Durch
Werner, am 19. September 1914 und Schutz (oder auch
Schütz), geſt. in einem Palais auf der BelleJsleen Meer.

Reſerve Jnfanterieregiment 36. Soldat
Fritz er er (1. Kompagnie), am 5. Oktober 1914 in
rangöſiſcher Gefangenſchaft geſtorben.

Jnſanterieregiment 72: Se Wilhelm Brinck
mann, S Beernenilſur Aisne 16. September 1914, Her
mann Schulze, geſt. Casn 3. Oktober 1914, gen (10.
Kompagnie), Erkennungsmarke Nr. 137, geſt. VicſurAisne
25. September 1914, Wilhelm Bottger (11. Kompagnie),
geſt. Gemiſcht. Hoſpital Chartres 5. Oktober 1914, Soldat
Guſtav Reinhold Jungnickel (12.Kompagnie), geſt. Hoſpital
Nancy 30. Auguſt 1914.

Jnfanterieregiment 165: Huedlinburg: Sol
dat Fchlipchacher (2) (6. Kompagnie), Name ſcheint ent
ſtellt zu ſein, am 17. September 1914 in Dieppe geſtorben.

Jäger bataillon 4, Naumburg Reſ. Hugo Schwei
ger am 4. Oktober 1914 in Paris geſtorben, am I4. Oktober
1914 der Soldat Hugo Schwiege, ebenfalls in Paris. Es
wird angenommen, daß Schwiege mit dem Reſerviſten
Schweiger, der die Erkennungsmärke Nr. 197 trug, iden
tiſch iſt.

W

Merſeburger Bismarck-Erinnerung.
Vor etlichen Jahren wurde ich gefragt, wo unſer Alt Reichs

kanzler Fürſt Otto von Bismarck im Jahre 1865 wohnte, als
er beim Manöver mit König Wilhelm I. zu mehrwöchent
lichem Aufenthalt in Merſeburg war. Jch konnte damals keinen
Beſcheid geben, aber jetzt bin ich in der Lage, es zu tun. Heute
bei der 100- jährigen Wiederkehr von Bismarcks Geburtstag
am 1. April 1915, erzählt mir der Buchhändler Hermann Stoll
berg, daß er aus einem ganz beſonderen Anlaß geflaggt habe,
da Bismarck 1865 mehrere Wochen in ſeinem Hauſe wohnte
und zwar in der erſten Etage bei dem damaligen Kommandeur
der Merſeburger Huſaren, Oberſtleutnant Freiherr von
Barnekow.

Das Haus gehörte damals dem Vater des n
tümers, Buchhändler Friedrich Stollberg, deſſen

vorläufigen Sicher

mpagnie), am

irmg noch

Sonntag den April
heute beſteht, es hatte die Straßen Bezeichnung Dom 274, jetzt
Domſtraße 3. Welche Aenderung hat ſich ſeitdem in der An
ſicht über Bismarck vollzogen, der damals ſehr angefeindet war.
Zum Buchhändler Stollberg ſprach man damals „Nehmt euch in
Acht, daß man euch die Fenſter nicht einwirft.“

Das Grundſtück iſt eine ehemalige Domkurie Curia Vicariae
St. Philippiet, Jaoobi. Ein Haus des Namens, genannt nach
der Kapelle, Curia St. Philippi et Jacobi gibt es Dompropſtei 6,
das bewohnterein Domherr und dort wohnte drr Bikar. Wahr
ſcheinlich im 17. Jahrhundert brannte das Haus ab. Der Bau
fleck, vergrößert um ein Stück Garten der Nachbarkurie Domſtr. 5
Curia Vicariae trium regum, wurde vom Domkapitel verkauft

und ward neu bebaut. So iſt das Haus in Privatbeſitz gekommen.
Buchhändler Friedrich Stollberg kaufte das Grundſtück im
Fahre 1859 von dem Advokaten Mirus in Leipzig, die daneben
zur Grünegaſſe“ führende Treppeund der FranzoſenBrunnen“

an ihrem Juße ſind vom Domkapitel 1741 angelegt worden,
damit bei Feuersgefahr in der Burgſtraße Waſſer wäre. Die
benachbarten Häuſer mußten jährlich 13 Pfennige Brunnengeld
an das Domkapitel zahlen, was bis in unſere Tage geſchehen iſt.

Das iſt das Haus, in dem Bismarck im Jahre 1865 wohnte,
als in jenen Tagen König Wilhelm I. im Merſeburger Schloß
reſidierte. Wenn du, lieber Leſer, vorübergehſt an dem ſtattlichen
Stollbergſchen Grundſtück mit dem ſchönen Portal und dem
ſtolzen Adels Wappen darüber mit der von einer 210 jährigen

Vergangenheidzeugenden Jnſchrift Anno 1705, ſo gedenke, daß
dort vor 50 Jahren unſer 100-jähriges Geburtstagskind Fürſt
Otto von Bismarck durch dieſe Pforte mehrere Wochen lang ein
und ausgegangen iſt.

Jn früherer Zeit ſoll Bismarck zu den ProvinzialLandtagen
nach Merſeburg gekommen ſein, doch iſt mir nichts Näheres
darüber bekannt. Jm Jahre 1865 iſt Bismarck meines Wiſſens
zum letzten Male in Merſeburg geweſen. Er ſollte auch zum
Kaiſer Manöver 1876 kommen und in dem Schwichertſchen
Grundſtück Burgſtraße 8 wohnen, er kam aber nicht. Auch als
Kaiſer Wilhelm I. im Jahre 1883 zum letzten Male in Merſe
burg war, war er nicht hier.

Als Bismarck vor 50 Jahren in dem Stollbergſchen Hauſe
wohnte, waren goldene Tage für Merſeburg, da 1865 der König
liche Hof mehrere Wochen hier war. König Wilhelm I., Kron
prinz Friedrich Wilhelm und ihre Gemahlinnen waren zugegen.
Die Kronprinzeſſin unternahm gern Gondelſahrten auf der Saale,
deren Anmut ſie erfreute. Es waren glanzvolle Tage, die noch
manchem Merſebuürger in lieber Erinnerung ſein werden und
Bismarcks ſtattliche Heldengeſtalt taucht dabei auf.

Arthur Schwickert.

Aus Feldpoſtbriefen.
Nowinka (Rußland), 19. 3. 15. Fröhliche Oſter

Vaſennag aus Feindesland wünſchen ihrer Heimat- und
gterſtadt vſer alte Merſeburger Landſturmleute:
Paul Bruder, Guſtav Reinicke, Guſtav Hering, Otto Block.

Fern ragt ein Kreuz
Fern ragt ein Kreuz im Feindesland,
Da ruht ein wack'rer Streiter,
Der zog zum Kampf für's Vaterland
Einſt nutig aus und heiter
Nun fänd er in der kühlen Erd

s letzte in e g Hotnd nur ein ſchlichtes Kreuz von HolzBezeichnet dieſe Skätte.

Nach dieſem fernen Kreitzelein
Da zieht s mit Sehnſuchtsſchmerz
Jm heißen täglichen Gebet
Ein treues Muttkerherz.

Kurt Weide mann Merſeburg,
z. Zt. im Feld.

Ein Klatelied aus dem Oſten.
Aus dem Oſten vin Preußen die Ruſſen zu jagen
Iſt uns gelungen i wenigen Tagen
Doch haben wir hir noch ein andren Feind,
Der's mit uns recht böſe meint.
Oft ſind hier viel Grad Froſt, o je!
Bis an die Knie geſt uns der Schnee.
Dazu kommt, daß nenig zu picken wir haben,
Auch fehlen hier gäwlich die Liebesgaben
Trotzdem kämpfen wir tapfer weiter und ſiegen
Bis die Ruſſen gänzkch zu Boden liegen.

Ein Gefechtstag der 5. Aatterie 2. Thür. Jeldartillerie
Regiments Nr. 55 bei Janowice (RuſſiſchPolen)

am 10. Oktober 1914.
Sehr ſtürmiſch war's ind ziemlich kalt,

Wir machten dort am Maldrand Halt,
Jn Stellung ſtanden zwe Batterien,
Die Geſchütze Tod und Kerderben ſpien.
Die ſechſte war es mit de vierten,
Die beiden dort ſchon oprierten.

Nicht lange ſtanden wi am Wald,
Befehl zum Vorgehn kam recht bald
Des Führers Stimme dring ans Ohr:
„Die Pferde her! Battere Trupp vor!“
Wir ritten in Galopp datn fort,
Denn weit wars zum Betimmungsort.

Erkundet war der Weg vorher,
Dahin zu kommen wa ſehr ſchwer.
Es führte nach der Adutant,
Weil ihm der Weg ſchn war bekannt.
Den Vormarſch wollt der Feind verbieten,
Schoß wie verruckt, doh lauter Nieten.

Doch alles dieſes ſtöt' uns nicht,
Denn unſere Stellung ſt in Sicht.
„Protzt ab nach vorwöts ward befohlen
Den Feind ſoll gleich er Teufel holen.
Jetzt hieß es ſchießen, velche Luſt!
Das Herz ſchlug ſchneer in der Bruſt.

Nicht wanken wolle wir, nicht weichen
Und ſollt' der letzte Mun erbleichen.
Jetzt ging es drauf mi voller Wut,

ſſc.
Der Himmel glich 'ner Feuersglut.
Die Flankenaufklärung gewandt
Lag in des Cheftrompekers Hand.

Manch Jnfantriſt erhielt dort Wunden,
Gar mancher hat den Tod gefunden.
Die Feinde nah'n im Sturmeslauf
Gleich Meereswellen dort hinauf.
Die erſten Reih'n kaum hingemäht,
Sofort Erſatz dahinter ſteht.

„Schnellfeuer!“ ſchallt's in die Batterie,
Dort vor uns Schützen und Artillerie,
Es ward belohnt der Heldenmut,
Denn alle Schüſſe lagen gut;
Der Hauptmann ſprach: „Jetzt nicht verzagen!
Der Anſturm wird jetzt abgeſchlagen“.

Trompeters Stimme von weitem ſchallt:
„Herr Hauptmann! links dort Feinde am Wald!“
Jetzt gilt's auch dieſe niederzwingen,
Jſt Gott mit uns, dann wird's gelingen.
Sofort darauf Kommando ſchallt:
„Linker Zug, Schnellfeuer! Infanterie dort am Wald!“

Des Feindes Anſturm gewaltig ward
Und unſ're Schützen bedroht er hart.
Des Feindes Maſſen ſtießen nach,
Manch' Führer fiel, die Jührung brach,
Wie wilde Löwen kämpften wir
Vom Hauptmann bis zum Kanonier.

Ein eiſerner Regen, ein Hagel von Blei,
Ein jeder glaubte, mit ihm ſei's vorbei,
Der Himmel ward feurig, herein bricht die Nacht,
Es donnert, es blitzet, es ziſcht und kracht,
Nur feſte drauf, 's hat keine Not,
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“.

Unſ're Schützen weichen, ſie können nicht mehr,
Der Abteilungsadjutant ſprengt jetzt daher
Er hält noch einmal die Weichenden auf:
„Los, Kameraden, auf den Feind nochmal drauf!“
Da gingen erneut auf den Feind ſie los,
Jhn aber traf des Feindes Geſchoß,
Jhn und die „Maus“, das treue Pferd,
Die Schützen machten wieder kehrt.

Verhüllet ſtanden wir im Pulverdampf,
Entſcheiden wollen wir den Kampf,
Jetzt ward geleiſtet, was man kann,
Bis endlich kamen die Protzen heran.
Die Lage der Oberſt von weitem erkannt,
Schnell wendet er ſich zum Adjutant:
„Batterie ſoll zurück, hat ſich tapfer geſchlagen,
Was von ihr noch lebt, wer kann das ſagen

Die Lage war ſchwierig, die Schlacht war ſehr hart,
Wir haben gekämpft nach echt deutſcher Art,
Verlaſſen in Ruhe und Ordnung den Ort,
Der Feind doch feuert in einem fort.
Die Nacht war ſehr finſter, von Licht keine Spur,
Das Schnaufen der Roſſe rauſcht durch die Natur,
Man volle jetzt ſehen, wie's mit uns ſteht,
Kavallertie kam zur Hilfe, doch leider zu ſpät.

Jm Dorfe ward dann Halt gemacht,
Weil wir es noch nicht wußten,
Was uns die Schlacht hatt eingebracht
An Ziffern und Verluſten.
Wir danken Gott, wir hatten Glück,
„Vollzählig“ kehrten wir zurück.
Noch ehe dieſe Racht vergeht
Spricht jeder Mann ſein Dankgebet!

Paul Moritzz, Vizewachtmeiſter 5/55.

5. und 6. Geſchütz Zugführer Lt. Wrede, Geſchützführer
Unteroffiz. Otto Zorn, beide aus Merſeburg.

Reklameteil.

Er eSonnenſchei
e herrſcht im Schützengrabenß

wenn die Feldpoſt echte
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Die glückliche Geburt eines Kräftigen

e Jungen Gzeigen hocherfreut an

Willy Triesethau u. Frau
Marta geb. Brückner,

Merseburg, den 1, April 1915.

a deTTTJBekanntmachung.
Der Mobilmachungs Ausſchuß Zwecks Enteignung von Grundbeſitz in der Gemarkung

vom Roten Kreuz. Merſeburg liegt der Plan zur anderweiten Einführung der
Güterzüge von Mücheln in den Güterbahnhof Merſeburg undW.-I.-J, Jungcleutechland Erweiterung dieſes Bahnhofes vom

31. März 1915 während 1 Woche im Rathaus
Gruppe „Schwerin“ 8ſammelt ſich am 5. d. Mts. zu Merſeburg, Magiſtratsbüro, 2 Treppen

(2. Oſterfeiertag) nachmittags zu Jedermanns Einſicht aus.
um 2 Uhr zu einer Während der Zeit der Offenlegung kann jeder Beteiligte im
Uebun mit Abkochen Umfange ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen den Plan er

heben; ebenſo hat auch der Vorſtand der Gemeinde das Recht,
beim Führer, Mühlberg 9. Einwendungen zu erheben, die ſich auf die Richtung des Unter

Her Führer. nehmens oder die Anlagen des 8 44 des Enteignungsgeſetzes der
reundl. Manſarden-Wohnung, gedachten Art bezieben.

J Tr e Stuben e Kammer Die Einwendungen find ſchriftlich an den Herrn Königlichen
Küche Jnnen groſert, r an eine hier, einzureichen oder bei dieſem mündlich zu Protokoll
zelne, ruhige Leute oder alleinſehende Begn n vermieten un wenden r mündlichen Verhandlung der etwaigen Ein
bis ihr ment gung Mittwoch, den 14. April 1915, 2 Uhr nachmittagsbis 8 Uhr ne 57aueſche Straße 57. in Merſeburg an Ort und Stelle, Kreuzungspunkt der Chamf,Ein von Merſeburg nach Weißenfels mit der Ei nbahn eine e
Stu

Baracken Lazarett
Merſeburg.

Zur Anlage von Gemüſegärten
bei dem neuen Barackenlazarett
erbittet das Rote Kreuz gütige
Gaben an

Sträuchern,
Standen,
Dalienknollen(gegen ſpätere Rückgabe),
Blumenſamen,
Gemüſeſamen,
Sagatkartoffeln.

Annahmeſtelle: Königliches
Schloß bei Frau von Gersdorff.

e freundliche Wohnung Merſeburg, den 30. März 1915.

b e iſtehe en e m n Der Magiſtrat.
2 Stuben 2 KannKüche nebt Möblierte Wohnüng.ruhige Leute ohne Kinder zuvermieten. 1. Jult beziehbar. Wohnung, mern, Küche nebſt

Zubehör, zu vermieten. Näheres Suche zum 1. Mai eine Wo
nung von 2 bis 8 gut ausge

Preis 54 Taler. u erfragenin der Expedition d r m Amtshäuſer 13.
atteten Zimmern für 2 PerſonenEin Logis, e ruhigſter Lage, ſerhierienEtage Reumarſtstor

v 260 Mk., per 1. Juli zu gefälligft an Müllers Hotelas, Waſſer, Bad und ſonſtiges Preis
Zimmer Nr. 4.Zubebör, iſt zu vermieten und Hermieten Halleſche Straße I1.

e Geſucht möblierte WohnungWobnung, 2 Stuben Kammer, Heztehen

Juli zu be entſprechend gute Miete gezablt.
ſtehend aus gieben Sand 14

Die Parterre Wohnung Karl billig zu verkaufen Roßmarkt 2, II.

Oktober zu beziehen. VBeſich Sinbe, Kammer Küche und

zum 1. 7 zu 3--4 Zimmer, Küche, Mädchen
Küche c. zum 1. Juli frei

Stabsarzt Dr. Mäüer,

6 Zimmern, Küche und Zubehör Karlſtra 14

e e ne e e Guterh. Kinderſportwayen

tigu 10 12 4in e nd Zubehör (evtl. noch Stube und
Gotthardtſtraße 36. ſtube, möglichſt Garten oder

Unter- Altenburg 41.

z. Zt. Müllers Hotelvermieten und 1. Oktober zu ße
iſt die 1. Et., 4 Zimmer, Küche,

ziehen. Zu erfragen voffiſcherei. Roter Feldweg 2, Tel. 432.
preiswert zu verkaufen

S Farthtger da
e Nun e Sohnnng hege ſten
Legieben Nah Branh nete 5 Guterhaltener Kinderwagen

Bad und Zubehör zu vermieten

Land 30

ff. Bockfleisch
empfteblt Schmale Straße 10.

Empfehle:
prima Maſtt ndfleiſch

ig
Sternberg, Leunger Strafe

Zum Feſte empfehle:
Sardellen Leberwiarſt,
Schlackwurſtu. ff. Knackwurſt
Albert Schulz, Weiße Mctuer 30.

Zur guten Auelle.
Aal in Gelee

auch außer dem Hauſe.

Hohenzollern
Heute Sonnabend

Schlachtetest.
Heimarbeit. derſterbalten
Damen jed. Standes. Muſter
40 Pf. (Marken).

Paul Weidauer. Zeitz.

Bilder Se nLeiſten lager
Albert Jutege, Schmale Str.

Geſchaftsverlegung

Einem geehrten Publikum von
Merſeh urg und Umgegend zur
Kenntſgisnahme, daß ich meine
Fiſch waren Handlung von
Neun narkt 34 nach der

Wagnerſtraße Nr. 8
Lerlegt habe und bitte ferner
um gütigſten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Mar Frieß und Frau.

„Elt sEmpfenlo mein Lokal für die
Feiertago zu angenshmen
S Aufenthalt.
Heute Sonnabenel abend und

l. Feierag

Speckkuchen
O. Sevum.

re
Hohenztktern.

Reſtaurant und Cafe.
Zu den bevorſtehenden Feler

tagen bringe meine Lokalitäten

Mizierfeldſtecher
ohnung von 2 Stuben,

Kammer nebſt Zubehör zum
1. Juli zu beziehen Steinſtr. 4.

Sofort beziehbar.
Wohnung, Stube, Küche,

Kammer und kleine Kammer
an nur ruhige Leute zu vermieten

Gand 1, 1. Et.
Parterre Wohnung, s Stuben,

2 Kammern, Küche und Zubehör

150 Mk für 90 Mk
Off. u. B 29 a. d. C ped. d

Fahrry d
E. Wallenburg.le g. zu verkaufen

Cine Vohnung, uge unKüche und b Fuhrer, Düng er
Zubehör zu vermieten und 1. Juli zu verkaufen
zu beziehen Gr. Ritterſtr. 31.

Eiſenbahnſtraße 5. Erdgeſchoß.

iß wie neu mit Grui, fl. t
zu n n Vogbi

Teichtte 31.

Corbelh 23, bei Schk opau.

in empfehlende Erinnerung und
bitte um geneigten Zuſpruch

Karl Knoche.

N. B. Zum 1. Feiertag zum
Frühſchoppen Speckkuchen und

ockbier. D. H.

h

Hohen Verdienſt
erzielen redegewandtel Damen und
Herren (auch Kriegsinvaliden)
durch den Verkauf patriotiſcher
Wandſprüche und Bilder. Der
Verkauf iſt zum Beſten deutſcher
Kriegsveteranen.
Kunſtatelier „Kanſa“, Verlin 42,

Vrandenburgſtraße 72/73.

Gute Existenz
Zur Bewirtſchaftung eines

Sommerlokals
für eigne Rechnung wird ein
tüchtiger, kautionsfäbiger

Büffetier
geſucht. Meldungen an
Stadtrat Thiele, Merſeburg.

Jhrleenn
möglichſt in Papier-
warenfabrikenſchontätig

geweſen, werden geſucht.
Angebote mit Angabe

von Alter, Anſprüchen
und Antrittszeit erbeten.

C. Görlins.

Arbeiter,
möglichſt militärfrei zumſofortigen Antritt geſucht.

Baluavdl KlIamss,
Windberg 3.

Junger kräftiger Mann als
Vierfahrer R

für meine Filiale Mücheln ſofort
geſucht. Zu melden

Obere Burgſtr. 9.

1 Geschirrführer
wird ſofort eingeſtellt.

Ober Altenburg 13.

äehähReſtaurant

„Parkhad“
Küche, Speiſ eniſt zum 1. 7. zu vermieten S Weisbare ZimmerSehrunn des Lichtanlage, En teneier

Teichſtraße 31. zuſtind ab tzu vermietenvermieten Halleſche Str. 63, 1. Et. ben Klauße! gtor 5.

Neue Bewirtſchaftung. An
genehmer Familienaufenthalt.
Gutgepflegte Biere und Speiſen
zu jeder Tageszeit.Eine Stube und ſofort zu 7Halleſche tr. 1. Cl. e. lleine Gäu ſebezieben Kleine Sixtiſtr. 10.

iſt eine herrſchaftliche Wohnung,Schöne Manſarden Wobnung,
3 Zimmer, Küche, Korridor ſofort comfortabel eingerichtet per

1. April zu vermieten. Näheres zzu vermieten Gutenbergſtr. 18
Eine Wohnung iſt

Fahne Lämmer

zum beim Verwalter n
Ein nenmelkende Zig ge mit

ſteht zu ver

Um gütigen Zuſpruch bittet
Auguſt Kunze u. Frau.

Menfeh au 18.
1. Juli zu bezieben Karl Thiele, Kleine Ritterſtraßegar e Zrge mit Lüm nernGas und elektr. rkauft Meuſchauer Str. 21 a

Die am 1. Mat 1815 in Kraft
tretenden

Weiße Mauer 1.

Fr
St

teundl. Wohnung Licht zu vermieten und 1. Oktober
Kammer, Küche und zu beziehen. Kuntzſch

Zubehör an nur ruhige Leute Eine Wohnung zu verkaufen Amtshä inſer 9.
GCine Melkziege mit Lamm Fahrpläne

der Eiſenbahn Direktions-Bezirkezum 1. Juli zu vermieten
zu vermieten MeuſchanGSand 1, 1. Et.

Gehr geräumige Wohn an
1 Paar Län
(auch einzeln) ver

erſch weine
kauft Hrtenſtr. 9.

Halle a. S., Erfurt u. Magdeburg
liegen im Contor unſeres Vor
ſitzenden Stadtrat Thiele, Große
Ritterſtraße 27, zur Einſicht aus.

Herrſchaftl. Wohnung
S zu vermieten, 1. Juli 1915 z beBürgergarten 9, mitgroßem arten zum 1. 10. 1915 ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern

nd Zubehör, Waſſerkloſett Gas,zu vermieten. Zu erfragen
Naumburger Straße 29, 2. E Bad v o an g. Beſich Ligng Braune, belgiſche

n II FaGotthardtſtr. 29 iſt eine Woh erbete t u t 6
G. Schönberger, Gotthard ſtr. 27,nung, beſtehend aus drei Stuben

d hellen Und Jl zu e. Anmeldung in der Konditorei ſzugfeft für gandwirtſcha paſſend

ziehen. Größere Wohn ag, ür weil überzählig, zu ver kaufen.
Sin eines Logis. r ein Bürozwecke geeigne“, möglichſt 2ode Nachf. Weißenfelſ er Str. 72

Paar einzelne Leute paſſend, iſt in der Nähe des Bahnhofes e El

e Der Vorſtand.

Ceschlrrkührervereln
hält Sonntag den 4. April
abends 9 Uhr ſeine

Monats Verſammlung
ab. Alle Mitglieder müſſen zur
Stelle ſein. Der Vorſtand.

zum 1. Juli zu vermieten. Zu9 1. St oder Etadtmitte für ſofort zutagen Satthareiſtrage tet fort zGroße Stube und Kammer
s Angebote unter B K. Onebſt Zubehör 1. Juli zu beziehen. die Erped. d. Bl an

Steinſtraße 9.
zu kaufen
Laden an die Exped. d. l

1 gebr. Ladeneit richtung
geſucht. Off erten unt.

m 1. Oſterfeier
tag Zuſammenkunft
inm Vereinslokal.

tänner Tun (erein

Frdl. Manſarden Wohnung, Nöbliertes Zimmer
See e mit u vermieten Helgrube 39. 2. Et.

asleitung, Jnnenkloſett, ver 8Korridor, für Mk. 275 Frdl. möhl. Zimmer
ſt zum 1. Juli zu beziehen. Zu mit Kabinett iſt ſofort zu ver

erfragen Rordſtraße 4, 1. Et. mieten Halleſche Str. 36, 1 Tr.

Friſch eingetrof ſen

Albert Schulz, Weiße Memer 30.

Leſhnitz-Ke ko und
andere neue P ankung.

Am 2.Oſterfeiertag
Wanderung

Go0äeeäeGetlehrs Verein V.

Junger Mann
als Schreibhilfe zum baldigen
Antritt geſucht. Bewerbungen
mit Gehaltsangabe ſind
10. April an den Unterzeichneten
einzureichen.
Der Vorſitzende des Vorſtandes
der Allgem. Ortskrankenkaſſe der

Stadt Merſeburg.
Engel.

„Finen Lehrling
ofort

W. Reinicke, Tiſchlermeiſter-

Ein Lehrling
zum ſofortigen Antritt geſucht
Günſtige Bedingungen.

Otto Bretſchneider,
Eiſenwaren- Handlung.

Ein junger Haushurſche
ſofort geſucht Paul Chlert.

Eine Gartenfrau,
fleißig und etwas Erfahrung, ſucht
W. Wittenbecher, Neumarktstor.

ſu

Donnerstag früh 12 Mark in
Papier von Kleine Ritterſtraße
bis Bahnhof verloren worden.
Gegen Belohnung abzugeben in
der Expedition d. Bl.

1Palet große Kartenblütter
auf dem Wege Weißenfelſer Str.,
Breite Str., Markt, Burgſtr. und
Domſtr. verloren gegangen.
Gegen Belohnung abzugeben

Weißenfelſer Straße 59.

Das Abladen von Schutt
und Aſche auf dem Zriſtgrund

der Nenmark sbrücke.

ſtück iſt bei Strafe verboten.
Venenien, den 3. April 1915.

Der Gemeindevorſtand.



löschentliche Gratis-Beilage zum
„Merſeburger Correſpondent“

Sonnabend, den 3. April 1915.

Können an Saatkartoffeln Er
ſparniſſe für Ernährungszwecke

gemacht werden S
Angeſichts der Notwendigkeit, mit allen

Nahrungsmitteln für Menſch und Tier aufs
äußerſte haushälteriſch umzugehen, ſind im
Hinblick auf die bevorſtehende Kartoffelbeſtel
lung Ratſchläge laut geworden, wie die
Saatkartoſfeln, ehe ſie ihre eigentliche Be
ſtimmung erfüllen, auch für Ernährungs-
zwecke nutzbar gemacht werden können.

Dieſer Zweck ſoll nach einigen Angaben
durch das ſogen. „Platten“, d. h. abſchneiden
der mit Augen beſetzten Teile, der Knollen
erreicht werden, die in geeigneter Weiſe für
die Saat aufgehoben werden ſollen, während
die nicht unerheblichen Knollenreſte Ernäh
rungszwecken dienen ſollen.

Solche Ratſchläge, ſchreibt Profeſſor Dr.
Foerſter im „Landboten“, ſind mit großer
Vorſicht aufzunehmen; denn das Zerſchneiden
der Kartoffelknollen kann bei nicht durchaus
ſachkundiger Ausführung ſtatt der erhofften
Vorteile einen Ausfall an dem erwarteten
Ernteertrag zur Folge haben, der in keinem
Verhältnis zu der durch Verwendung der
Reſtkartoffeln für Ernährungszwecke gemach
ten Erſparnis ſteht.

Die Kartoffelknolle enthält die zur Ent
wicklung der Augen notwendigen ſogenann-
ten Reſerveſtoffe. Dieſe werden um ſo mehr
vermindert, in je mehr Teile die Knolle zer
ſchnitten wird.

Die Augen ſind auf der Kartoffelknolle
in ſpiraliger Anordnung verteilt, aber inſo
fern nicht gleichmäßig, als ihre Zahl vom
Gipfel nach dem Nabel zu abnimmt. Die
von den Augen aus verſchiedenen Teilen der
Knolle erzielten Ernten fallen unter ſonſt
gleichen Verhältniſſen ſehr verſchieden aus,
und zwar um ſo geringer, je weiter die
Augen vom Gipfelende entfernt und je näher
ſie dem Nabelende ſtehen. Das Gipfelauge
gibt alſo den höchſten, das Nabelauge den

vermehrt, aber das Erntegewicht etwas ver
ringert. Das „Zerſchneiden der Knollen in
mehr als zwei Teile iſt. unter allen Um-
ſtänden zu verwerfen

Das Halbieren der Knollen kann ausge
führt werden durch einen Schnitt entweder
in der Richtung der Längsachſe, ſo daß jede
Hälfte eine Hälfte der Augen des Gipfels
und Nabelendes enthält oder ſenkrecht hier-
zu in der Richtung der Huerachſe, ſo daß
die eine Hälfte die Augen des Gipfelendes,
die andere die des Nabelendes enthält.

Verſuche über die Ertragsfähigkeit gan-
zer und zerſchnittener Kartoffelknollen, die
von E Wollny, G. Drechsler und H. Werner
ausgeführt worden ſind, haben folgendes er
geben.

1. Die ganzen Knollen geben bei gleicher
Pflanzweite höhere Erträge als die in ver
ſchiedener Richtung halbierten.

2. Von den ſenkrecht zur Achſe zerſchnitte
nen Knollen gibt die Gipfelhälfte die höch
ſten, die Nabelhälfte die geringſten Erträge.
Durch Längsſchnitt in der Richtung vom

Gipfel zum Nabel erhaltene Knollenhälften
geben niedrigere Erträge als die Gipfelhälf
ten, höhere als die Nabelhälften, überhaupt
aber weniger als die halben Erträge der
ganzen Knollen; hauptſächlich weil durch
dieſen Schnitt die ertragfähigſten Augen be
ſchädigt und bloßgelegt werden.

3. Die Erträge der aus Gipfelhälften ge
zogenen Pflanzen übertreffen meiſt die der
Pflanzen aus mittelgroßen Knollen an
Menge und Güte.

Wenn demnach die Verhältniſſe dazu
zwingen, an Saatkartoffeln Erſparniſſe für
Ernährungszwecke machen zu müſſen, ſo wird
es ſich empfehlen, zur Saat die mittelgroßen
Knollen unzerſchnitten, von den größten
Knollen die Gipfelhälften, zur Ernährung

aber die kleinſten Knollen und die abgeſchnit
tenen Nabelhälften zu verwenden. Auf alle
Fälle müſſen die Schnittflächen der Knol
len zum Zwecke der Aufbewahrung an der

h e vinßz
A. l itung zum Gemüſebau.
Die Landwirtſchaftskammer für die Pro

Porej z5derung des Obſt- und Gemüſeverbrauches
in Deutſchland, BerlinSteglitz, haben eine
Anleitung zum Gemüſebau herausgegeben,
in der darauf hingewieſen wird, daß neben
unſeren wichtigſten Nahrungsmitteln, Brot,
Fleiſch, Milch und Kartoffeln, eine vegetabi-
liſche Koſt (Gemüſe und Obſt) nicht nur ge
ſundheitlich notwendig, ſondern auch für die
Streckung unſerer Brot und Fleiſchvorräte
erforderlich iſt. Da die Einfuhr vom Aus
lande, die für Gemüſe jährlich etwa 80 Mil
lionen M. betrug, während der Kriegszeit eine
weſentliche Einſchränkung erleidet, wird im
Intereſſe der Volksernährung ein erweiter-
ter Anbau von Gemüſen und die Steigerung
der Erntemengen auf das Höchſtmaß in
dieſem Jahre empfohlen. Jn erſter Linie wird
der Anbau der für die Volksernährung wich
tigſten Gemüſearten wie Erbſen, Bohnen,
Spinat, Mohrrüben, Kohlrüben, Kohlarten
verlangt, aber auch ein vermehrter Anbau von
Frühgemüſen und Frühkartoffeln empfoh
len. Als Produzenten kommen zunächſt der

Berufszüchter und Landwirt in Frage, da
neben ſoll aber auch jeder, der über geeig
neten Boden und ausreichende Fachkenntniſſe
verfügt, ſeinen Verhältniſſen entſprechend

Gemüſe anbauen. Der große Nutzen des
vermehrten Gemüſebaues iſt namentlich auch
in der Möglichkeit einer frühzeitigen Ver
mehrung unſerer Nahrungsmittel, alſo lange

bevor die neue Getreide und Hauptkartof-
felernte einſetzt, zu erblicken

über die Bodenbearbeitung und Dün-
gung enthält die Anleitung im weſentlichen
folgendes: Eine wirklich lohnende Gemüſe-
kultur bedingt einen guten, warmen, weder

zu trocknen noch zu naſſen, in alter Kultur
befindlichen Boden. Warme, mehr leichte Bö
den, z. B. humoſe, ſandige Lehmböden, eig-
nen ſich beſonders für Frühgemüſe, ſchwere

geringſten, die Augen der Knollenmitte einen Luft getrocknet werden, um Fäulnis zu ver Lehmböden und ſolche die im Frühjahr in
mittleren Ertrag. Durch das Zerſchneiden
an ſich wird die erzielte Knollenzahl zwar

hüten. folge ihrer Beſchaffenheit nicht ſo zeitig be
ſtellt werden können, mehr für Spätgemüſe.



Jn dieſem Jahre werden allerdings auch
Böden ohne dieſe guten Eigenſchaften für
den Gemüſebau herangezogen, wobei die

fehlende Kraft des Bodens durch gute Be
arbeitung und ausreichende Düngung eini
germaßen ausgeglichen werden muß. Das
Gemüſeland wird tief umgepflügt oder ge
graben und gleichzeitig der Stalldünger, je
nach Boden und Gemüſeart 150—250 Ztr.
für Hektar, mit untergebracht. Der Stall
dünger muß gut verrottet und kurz, nicht
friſch und nicht zu ſtrohig ſein. Jm Klein
betrieb iſt Kompoſt vorteilhaft. Künſtliche
Düngemittel werden kurz vor der Beſtellung
oder auch nachdem die Pflanzen angewachſen
ſind, gegeben und leicht in den Boden unter
gebracht. Man gebe pro Ar 3--5 Kilogramm
A0prozentiges Kaliſalz, 3--5 Kilogramm Am
moniakSuperphosphat 9 9. Zur Erzie
lung von Höchſternten bei ſtarkzehrenden
Gemüſen, d. h. ſolchen, die einen friſch ge
düngten Boden bedürfen, z. B. Kohlarten,
Salat, Spinat, Tomaten, Gurken, empfiehlt
es ſich, neben der Stallmiſtgabe künſtlichen
Dünger in etwas geringeren Mengen, wie
oben angeführt, zu geben. Alle Gemüſe
pflanzen gebrauchen auch Kalk. Man gibt,
am beſten vor der Beſtellung und nicht mit

anderen Düngern zuſammen, auf Hektar
8--12 Zentner Kalkmergel. Für kleinere
Gärten ſind auch die gebrauchsfertigen Lierke-
ſchen Miſchungen ſehr zu empfehlen (Schre
bergärtenmiſchung. Bezugsquelle Gülden
pfennigStaßfurt). Während der Wachstum
zeit der Gemüſepflanzen iſt häufiges Lockern
des Bodens (Hackens) erforderlich, die obere
Bodenſchicht darf nicht verkruſten. Das Un
kraut muß vertilgt werden. Abgeerntete
Landflächen ſind ſofort umzugraben oder
umzupflügen und entweder neu zu beſtellen
oder in rauher Furche liegen zu laſſen.

Ferner wird in der Anleitung beim An
bau von Gemüſe die Wechſelwirtſchaft emp
fohlen in der Weiſe, daß ein und dieſelbe

Pflanze nicht jahraus, jahrein auf derſelben
Stelle angebaut werden darf, da bei dem
wiederholten Anbau derſelben Gemüſeart
dem Boden beſondere Stoffe entnommen
werden, die in dem gleichen Maße auch durch
kräftige Düngung nicht erſetzt werden können,
und ſomit eine Bodenmüdigkeit eintritt. Ein
Wechſel von Jahr zu Jahr mit den Gemüſeniſt alſo erforderlich auch deshalb, weil manche

Gemüſearten zu ihrem guten Gedeihen einen
friſchgedüngten, andere wieder einen altge-
düngten Boden bevorzugen. Gutes Gemüſe
land kann im Laufe des Jahres zur beſſe
ren Ausnutzung mehrere Male beſtellt wer
den, z. B. hinter Spinat, Frühkohlrabi,
Früherbſen, Kopfſalat uſw. folgen Roſen
kohl, Grünkohl, Bohnen, Speiſerüben, auch
noch Spätkohl. Hinter Frühkartoffeln folgen
Grünkohl, Feldſalat, Winterſpinat, Kohl
rüben

Das Pflanzenmaterial muß von guter
Beſchaffenheit, es muß kräftig, geſund und
abgehärtet ſein. Die Heranzucht der Gemüſe
pflanzen erfolgt für Frühkulturen zumeiſt im
Miſtbeet, für Spätkulturen an geſchützter
Stelle im freien Lande. Vorbedingung iſt
gutes Saatgut. Um kräftige Pflanzen zu er
halten, muß möglichſt dünn ausgeſät wer
den. Auch darf der Samen nicht zu tief in
den Boden kommen. in der Regel decke man

höchſtens 2——3 mal ſoviel Erde darauf, als
das Samenkorn dick iſt. Die Saatbeete ſind
unkrautfrei und gleichmäßig feucht zu halten.
Miſtbeetausſaaten müſſen reichlich gelüftet
werden.

Rundſchreiben, betreffend die
Aufſchließung von Stroh zur

Fütterung:
In allen Zeiten der Futterknappheit wurde

auf Stroh des Getreides und der Hülſen
früchte zurückgegriffen und das Stroh bei der
Einſtreu durch andere geeignete Stoffe er
ſetzt. Schon in meinem Rundſchreiben vom
28. Februar und vom 9. März d. J. habe
ich auf die Möglichkeit des Strohmahlens
hingewieſen und zu weiteren Verſuchen bei
der Herſtellung und Fütterung von Stroh-
mehl aufgefordert. Daß durch das Mahlen
eine Erhöhung der Verdaulichkeit der im
Stroh enthaltenen Nährſtoffe eintritt, ſcheint
feſtzuſtehen, über den Grad der Erhöhung
liegen aber noch keine zuverläſſigen Ergeb-
niſſe vor. Das Vermahlen des Strohes würde
in erſter Linie vorgeſchlagen, weil hierzu in
zahlreichen Mühlenanlagen die notwendigen
Vorrichtungen vorhanden ſind, und es vor
allem gilt in der kritiſchen Zeit bis zum Be
ginn der Grünfütterung, alſo ſchnell, die ver
fügbaren Futterbeſtände zu vermehren. Bei
längerer Dauer des Krieges, namentlich
wenn das Stroh der neuen Ernte noch in er
heblichem Maße zur Verfütterung in An
ſpruch genommen werden muß, kommen auch
noch andere Verfahren in Betracht, durch die
das Stroh künſtlich aufgeſchloſſen wird. Daß
durch ſolche Verfahren eine Erhöhung der
Verdaulichkeit faſt auf das Doppelte herbei
geführt werden kann, ſteht feſt.

Nähe aufgeſtellten Lokomobile erzeugt.

bei ungenügender Beſchaffenheit des Häck
ſels eine blaue Farbe, ein Zeichen dafür, daß
noch freies Atznatron darin enthalten iſt.
Eine genügende Säureentwicklung und ſomit
brauchbares Futter iſt dann vorhanden, wenn
das Lackmuspapier ſeine rote Farbe behält.

Das Verfahren wurde im Jahre 1904 von
Amtsrat Köſter in Coldingen bei Hannover
nach Lehmanns Vorſchriften praktiſch ange
wendet. Der in Coldingen gebrauchte Kocher
faßte 10 Kubikmeter und war ſo beſchaffen,
daß er auf einer horizontalen Achſe drehbar
war, ſo daß das Mannloch bei der Füllung
nach oben und bei der Entleerung nach unten
gerichtet werden konnte. Durch dieſes wurde
von dem darüber befindlichen Boden aus der
Kocher mit 10 Doppelzentner Häckſel beſchickt.
Die Natronlauge wurde aus einem höher
ſtehenden Gefäß vermittels eines Rohres und
eines direkt unter dem Mannloch befindlichen
mit Löchern verſehenen Rohrringes während
der Beſchickung zugeführt, der Häckſel von
Hand mit einer Holzbrücke in den Kocher ein
gedrückt. Die Natronlauge wurde ſo herge-
ſtellt, daß 300 Kilo Lauge in ein Kubikmeker
Waſſer aufgelöſt, der achte Teil dieſer Lö
ſung, alſo etwa 125 Liter konzentrierte Lö
ſung, mit 37.5 Kilo Atznatron bis zum Vo

lumen von ein Kubikmeter Waſſer verdünnt
wurde. Dieſer Kubikmeter verdünnte Lö-
ſung wurde den 10 Doppelzentnern Stroh
häckſel in der oben geſchilderten Weiſe bei
gemiſcht. Der Dampf wurde in einer in der

Die
Unkoſten für die Aufſchließung eines Doppel-
zentners Strohhäckſel berechneten ſich unter
den damaligen Preisverhältniſſen auf 1,75
Mark. Durch das Verfahren wurde nach
Lehmann die Verdaulichkeit des Strohes von

Die dabei 42 Prozent auf 60 bis 62 Prozent erhöht,
gewonnenen verdaulichen Stoffe kommen in die organiſche Subſtanz des Strohes war
ihrem Nährwert den Kohlenhydraten (Stärke demzufolge gerade ſo hoch verdaulich, wie
und Zucker) gleich. Fett und Protein kommen die eines mittleren Wieſenheues und etwas
nicht in Frage.

Die vezüglichen Arbeiten wurden von Pro
feſſor Dr. Franz Lehmann,

höher, als die eines mittleren Kleeheues.
100 Kilo aufgeſchloſſenes Stroh mit Zuſatz

Direktor der von 15-—17 Kilo Erdnußkuchen. Baumwoll
land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation Göttin ſaatmehl oder einem anderen Kraftfutter ähn-
gen, ſchon vor einer Reihe von Jahren aus

geführt.
Das erſte Verfahren beſteht darin, daß

man Strohhäckſel, der zuvor mit einer ver
dünnten (etwa 200 Teile Waſſer, 3 bis 4 Teile
Atznatron, 100 Teile Stroh) Atznatronlauge
angefeuchtet wurde, in kugelförmigen eiſer
nen Druckgefäßen, ähnlich den in der Papier
fabrikation gebräuchlichen DonkinKochern bei
langſamer Drehung der letzteren zunächſt vier
Stunden lang bei einem Druck von etwa vier
Atmoſphären kocht und dann weitere ſechs
Stunden lang unter einem Druck von ſechs
Atmoſphären hält.
kalten und entleert den Häckſel, der nunmehr
zum Verfütetrn fertig iſt und mit anderen
Futterarten vermiſcht werden kann. Beim
Kochen vollzieht ſich zunächſt die Aufſchließung
und Freilegung der Holzſubſtanz, daneben
entwickeln ſich Säuren, die das Atznatron neu
traliſieren. Durch den letzteren Vorgang wird
)as Futter erſt ſchmackhaft gemacht; die Tiere
nehmen es in größeren Mengen auf. Um
feſtzuſtellen, ob ſich genügende Mengen von

Man läßt den Keſſel er

Säuren gebildet haben, drückt man ein Stück
chen rotes Lackmuspapier auf das Stroh ſo,

licher Zuſammenſetzung haben denſelben Fut
terwert wie 140 Kilo Kleeheu. Vor allem
wird aber durch das Verfahren das Stroh
in erheblich ſtärkerem Maße für Futterzwecke
verwertbar, weil es in aufgeſchloſſener Form
in größeren Mengen von den Tieren aufge
nommen wird. Lehmann hat bei ſonſt glei
chen Kraftfuttergaben Hammeln aufgeſchloſſe
nes und gewöhnliches Stroh vorgelegt, von
dem aufgeſchloſſenen Stroh wurden durch
ſchnittlich 955 Gramm auf den Kopf und Tag
aufgenommen, von dem gewöhnlichen nur
nur 268.

Das Verfahren wird, ſoweit bekannt, noch
jetzt von v. Seidl in der Zuckerfabrik Stei
nitz (Mähren) praktiſch zur Ochſenmaſt ver
wertet (das bezügliche Referat findet ſich in
der „Chemiker-Zeitung“, Cöthen 1907,
Nr. 40, Seite 517). Der Häckſel wird in
zwei Kugelkocher von 3 Meter Durchmeſſer
gebracht, dieſe ſind um eine horizontale Achſe
drehbar, man gibt denſelben alle halbe Stunde
eine Vierteldrehung. Man bringt in einen
Kocher 1400 Kilo Stroh und ſetzt dann 3pro
zentige Sodalauge hinzu, erhitzt vier Stun

den bei 4 Atmoſphären Druck und 6 Stun
daß das Papier feucht wird; dann entſteht den bei 6 Atmoſphären. Die Anlage in Stei



nitz, die für 600--700 Ochſen hinreicht, koſtet
17 000 Kronen (14 500 Mark). Die Unkoſten
betragen für 100 Kilo Stroh 1,69 Kronen
(1,44 M.), und es bleibt ein Gewinn von
2,75 Kronen (2,34 M.) für den Doppelzent-
ner Stroh.

Das zweite von Lehmann vorgeſchlagene
Verfahren vermeidet die Verwendung der
koſtſpieligen Anlagen von druckſicheren Kugel
kochern und läßt ſich mit jedem einfachen
Kartoffelkocher durchführen. Dieſe Dämpfer
werden in derſelben Weiſe, wie oben beſchrie
ben, mit dem von Ätznatronlauge durchtränk-
ten Häckſel beſchickt und das Material 4—-6
Stunden lang gekocht. Wenn der Häckſel
aus dem Keſſel kommt, läßt man die über
ſchüſſige Lauge, die etwa die Hälfte des un
verbrauchten Natrons enthält, ablaufen, ver
miſcht ihn mit etwas Heu oder beliebigem an
deren Futter und packt ihn in einen in über
decktem Raum hergeſtellten Kaſten, um ihn
hier eine Woche lang der Selbſterhitzung zu

überlaſſen. Die Miſchung wird in den Kaſten
eingetreten, nach erfolgter Füllung werden
Bretter aufgebracht, die mit Steinen etwas
zu beſchweren ſind. Die Käſten werden einen
halben Stein ſtark in Zement einen Meter
hoch aufgemauert z innen unter-Abrtneuſaändere

dung der Ecken glatt verputzt. Es ſind drei
ſolche Kaſten notwendig, und es muß dem

Häckſels in Frage kommt, um ihn auf größere
Entfernungen transportfähig zu machen.
Für das zweite Verfahren gilt es, die in
land wirtſchaftlichen Betrieben vorhandenen
Vorrichtungen auszunutzen. Die Arbeitszeit
der Brennereien iſt demnächſt zu Ende mög-
licherweiſe laſſen ſich die Henzedämpfer für
die Strohaufſchließung verwenden, wenn es

gelingt, die Entleerungsvorrichtungen in ein
facher Weiſe abzuändern.
Man ſoll derartige Maßnahmen in ihrer
Bedeutung nicht überſchätzen, immerhin ſei
darauf hingewieſen, daß die Strohernte

Deutſchlands auf 40 Millionen Tonnen ge
ſchätzt werden kann, wovon zu normalen Zei

ten etwa ein Siebentel verfüttert wird. Jn
dieſem Jahre wird das Stroh ſchon an ſich
in erheblich größerem Umfange zur Fütte
rung herangezogen werden. Trotzdem bleibt
zur Herſtellung von Strohmehl und zur Auf
ſchließung von Stroh nach den angegebenen
Verfahren noch genug Rohmaterial übrig.

Der Ausfall an Stroh zum Einſtreuen wird
recht beträchtlich ſein, und ſchon mit Rück

ſicht auf die mit der Menge der Einſtreu in
Zuſammenhang ſtehende Düngererzeugung
muß das ſonſt zur Streu verwendete Sie

ſe erſetzt werden. terbei
kommen als Erſatzſtoffe in erſter Linie in

Betracht: Torf-, Wald, Laub, Heide-, Gin

M

Weotſe

Eine
r Probe-

Futtermittel herangezogen werden.
l ahme machen nach vorläufi

fütterung rein orientierenden Charakters,
wie ſie in den letzten Tagen in der akademi-
ſchen Gutswirtſchaft durchgeführt wüurde,
unter den Rückſtänden der Slfabrikation
hauptſächlich die Rapskuchen, die wenigſtens
zu Anfang ſehr ungern und nur teilweiſe
von den Pferden aufgenommen wurden, und
unter den Futtermitteln tieriſchen Urſprungs
die verſchiedenen Fleiſchmehle. Dagegen

wurden Blutmehl, Körnerblutfutter- (Fattin
ger) und Trockenhefe, wenn auch bei der
erſten Fütterung nur zögernd, ſo doch bei der
zweiten Fütterung ſchon recht viel flotter
und zum Teil ſogar anſtandslos aufgenom-

men. Jm großen und ganzen wird 1 Pfund
der verwendbaren eiweißreichen Kraftfutter
mittel 2 Pfund Kleie erſetzen (vom Fleiſch
mehl und Blutmehl iſt nur Pfd. erforder
lich). Neben der verfügbaren geringen täg
lichen Hafergabe die Tiere ausſchließlich mit
Produkten der Zuckerinduſtrie als Kraftfutter
abfinden zu wollen, wird ohne Herabſetzung
der gerade für die Frühjahrsarbeit erförder
lichen Leiſtungsfähigkeit kaum möglich ſein.
Die ine unſer Rat enthaltene Nähr-

ſtoffmengen decken ſich im großen und gan
zen mit der von Kellner für ſchwache Arbeit
vorgeſchriebenen Norm, die auch für mittlere

gemäß dreimal in der Woche aufgeſchloſſen ſtere und Plaggenſtreu. Die Herſtellung von Arbeit ausreichen wird. Bei der Pferdefüt

werden. Bei der Gärung gehen nur etwa
4 Prozent der organiſchen Subſtanz, in Ver
luſt, die dabei erzeugten Säuren bewirken
ebenſo wie die beim Kochen unter hohem
Druck erzeugten eine Neutraliſierung der
Lauge, außerdem macht die Gärung, wie das
bei Selbſterhitzung ſtets der Fall iſt, das
Futter ſchmackhafter. Ob dabei die Benutzung
von Säurereinkulturen, wie ſie neuerdings
das Inſtitut für Gärungsgewerbe in Berlin
für die Kartoffeleinſäuerung vorgeſchlagen
hat, von Vorteil iſt, muß noch feſtgeſtellt wer
den.

Beide Verfahren ſollten in der heutigen
Zeit zur Vermehrung der Futterbeſtände
Verwendung finden, und die beteiligten
Kreiſe der Jnduſtrie und Landwirtſchaft, eben
ſo wie die Verſuchsſtationen ſollten ſich an
der Weiterausbildung heteiligen und etwa er
zielte brauchbare Ergebniſſe ungeſäumt durch
Veröffentlichung der Allgemeinheit zugäng-
lich machen. Aufgabe der Verſuchsſtationen
wird es vor allem ſein, praktiſche Beiſpiele
von Futtermiſchungen unter Verwendung
einer möglichſt großen Menge aufgeſchloſſe
nen Strohes für die verſchiedenen Fütte
rungszwecke aufzuſtellen, die von der Praxis
direkt übernommen werden können, und
außerdem feſtzuſtellen, ob es möglich iſt, durch
Verwendung eines größeren Prozentſatzes von
Aufſchließungsmitteln eine weitere Erhöhung
der Verdaulichkeit der Strohſubſtanz herbei-

zuführen. dFür das erſte Verfahren kommen in Be
tracht alle induſtriellen Anlagen, die über die

erwähnten Donkinkocher, Autoclaven oder
ähnliche Einrichtungen verfügen, namentlich
ſolche, die zurzeit nicht voll beſchäftigt ſind;
in erſter Linie alſo die Anlagen der Papier-,
der chemiſchen, der Seifen- und Konſerven
Jnduſtrie. Dieſe Anlagen ſind vielfach auch
mit Trockenvorrichtungen verſehen, ſo daß die

nachherige Trocknung des aufgeſchloſſenen

Torfſtreu ſollte, wenn nötig, unter Verwen-
dung von Kriegsgefangenen auf das äußerſte
geſteigert werden, desgleichen ſollten alle übr
gen Möglichkeiten der Streuwerbung voll
ausgenutzt. werden, um die erforderliche
Menge Stroh zur Fütterung freizumachen.

Berlin, den 24. März 1915.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen

und Forſten.
Freiherr von Schorlemer.

Zur Pferdefütterung
ſchreibt Profeſſor Dr. Richardſen in der

provinz“: „Der Ausfall an Hafer wird in
erſter Linie durch gedämpfte oder getrock
nete Kartoffeln, ſowie durch getrocknete oder
gebundene Abfälle und vergällte Rohpro-
dukte der Zuckerfabrikation (Trockenſchnitzel,
Zuckerſchnitzel, Melaſſemiſchfutter, Futter
zucker uſw.) und weiterhin durch Klee oder
Luzernebau und Wurzelgewächſe wettzu
machen ſein, wozu als Füllfutter nach Bedarf
Stroh von Hülſen- und Halmfrüchten hinzu
gezogen werden muß. Die (als Beiſpiele an
geführten) Rationen werden je nach Gegend
und Wirtſchaft in geeigneter Weiſe abzu
ändern ſein. Die Hafergabe auf die bei voller
Aufrechterhaltung und Beſchlagnahme rech
nungsmäßig zur Verfügung ſtehenden 22
Pfund einzuſchränken, möchte ich vor und
während der Frühjahrsarbeit nicht empfehlen.
Eher läßt ſich ſchlimmenfalls während der
Sommerarbeit bei Zugabe von Grünfutter
oder teilweiſem Weidegang entſprechend
mehr Hafer abziehen. Wo Kleie und Pferde
bohnen üblicherweiſe nicht verabreicht wer

den und daher nicht zur Verfügung ſtehen,
können mit wenigen Ausnahmen für nor
male Freſſer auch alle anderen eiweißreichen

i

„Landwirtſchaftl. Zeitſchrift für die Rhein

terung wie auf anderen Gebieten der Tier
ernährung können m. E. die Kellnerſchen Nor
men erforderlichenfalls unbedenklich unter
ſchritten werden.“

Vatſchläge für die Haltung
und Fütterung de Geflügels

während der Kriegszeit.
Der Vorſtand der Kreis-Geflügelzucht

anſtalt in Erding Skonomierat Dr. R. Ulrich
gibt in einem der Kriegsflugblätter des
Land wirtſchaftlichen Kreisausſchuſſes fol
gende Ratſchläge: Zur Durchhaltung der
vorhandenen Geflügelbeſtände eignet ſich
Abfallgetreide, ſoweit es nicht mahlfähig iſt
und nicht zur Broterzeugung dient, das aber
doch die Hühner legfähig erhält. Der Ver
faſſer des Flugblattes füttert ſeit 10 Jahren
ſeine Hühner wie das ganze Geflügel am
Morgen mit einem Weichfutter, das aus 4
Teilen gedämpften Kartoffeln (event. 2 Tei-
len Biertreber), 3 Teilen Kleie, 1 Teil Fiſch
mehl oder auch Garneelen und 1 Teil ge
ſtoßene Rüben oder Heuhäckſel beſteht. (Das
Fiſchmehl erhält man von der Lagerhaus
genoſſenſchaft in Erding, ebenſo die Garnee
len, getrocknete kleine Meerkrebſe, die ver
rieben werden. Auch Magermilch- und ge
ſtöckelte Milch wird vom Geflügel angenom-
men. Auf dem Heuboden befinden ſich wert-
volle Abfälle, die Heublumen, die aufgebrüht
mit den gekochten Kartoffeln, Kleie und Fiſch
mehl vermiſcht ein zuträgliches Weichfutter
für Hühner geben. S

Die grünen Pflanzenſtoffe werden in
jeder Form, roh oder gekocht, zerkleinert oder
nicht, die Grundlage der Kriegsfütterung der
Hühner bilden müſſen. Dazu kommen die
Küchenabſälle aus dem eigenen Hauſe oder
aus benachbarten Haushaltungen (Gaſthäu-
ſern uſw.); in eigenen Blechgefäßen oder



Töpfen werden die ſich in jeder Küche ergeben
den rohen und gekochten Gemüſe und Obſt
abfälle, Brot und Speiſereſte, Knochen uſw.
geſammelt und zu beſtimmter Zeit abgeholt.
Dieſe Abfälle müſſen mit kochendem Waſſer
angebrüht und mit Getreideſpreu, Kleehäckſel
oder Heublumen genügend eingedickt wer
den, denen man etwas Futterkalk zuſetzt.
Zur Erleichterung der Verdauung ſtellt man
etwas geſtoßene Holzkohle für die Hühner
auf. Zur Herſtellung von Knochenmehl ver
wendet man Knochenmühlen, die wohl in
jeder Eiſenhandkung erhältlich ſind.

Man rechnet auf ein mittelſchweres Huhn
im Gewicht von etwa 4 Pfund bei ſparſamer
Fütterung etwa 120 Gramm Futter und
zwar 90 Gramm Weichfutter und 30 Gramm
Körnerfutter für den Tag. Bei abwechslungs
reicher Zuſammenſtellung des übrigen Fut
ters kann auch die Körnerfütterung einen
Tag um den anderen ausfallen. Das Kör
nerfutter ſtreut man in den Scharr- Raum
oder an einen vor Wind und Regen geſchütz
ten, ſchneefreien Platz, ſo daß die Hühner
eifrig danach ſcharren müſſen.

Die Kücken zieht man auf mit Gerſten
förn rm n ren MPojccfa evx J S bmehl und Runkelrüben, auch Gemüſeabfällen, de
Brenneſſeln, Saudiſteln und Löwenzahn.
Auf zwei Teile Fiſchmehl nimmt man drei
Teile Reisfuttermehl, 2 Teile Kleemehl und
mengt dieſe mit ſo viel Magermilch, wie zur
Herſtellung eines leicht angefeuchteten, krü
meligen (nicht naſſen) Futters errforderlich
iſt. Von Runkelrüben, die auf einem Reib
eiſen zerkleinert werden, kann man 3—4
Teile dem Futter beimiſchen. Um Durchfall
zu verhüten, fügt man dem Weichfutter ſtets
etwas geſtoßene Holzkohle bei. Anfänglich
gibt man täglich viermal Weichfutter und
zwar jedesmal ſo viel, wie in kurzer Zeit
gefreſſen wird, dazu zweimal gebrochene, auf
der Kaffeemühle zerkleinerte Gerſte, insge
ſamt ſechs Mahlzeiten; nach der erſten Woche
gibt man fünf, nach der vierten Woche nur
mehr vier Mahlzeiten. Auch das im Handel
vorkommende Kückenfutter hat ſich bewährt

Vitragin zur Linderung des
Stickſtoffmangels.

Die derzeitige Knappheit der ſtickſtoffhalti
gen Kunſtdüngemittel einerſeits und das er
freuliche Vorgehen anderſeits, möglichſt viele
der bisher unbenutzt daliegenden Ländereien
(Neuland, Heide-, Moor, Sandböden, ſtäd
tiſches Bauterrain uſw.) in Kultur zu neh
men, läßt das Augenmerk mit Recht ſich mehr
denn bisher der Jmpfung mit Nitragin zu
wenden, die bekanntlich mit Erfolg da ein
ſetzt, wo es ſich um Böden handelt, die bis
her Klee oder Hülſenfrüchte noch nicht getra
gen haben, und wo dieſelben deshalb nicht
recht gedeihen wollen, weil es dem Boden an
den ſtickſtoffſammelnden, mit dieſen Pflanzen
in Gemeinſchaft lebenden Bakterien gebricht.
Solche künſtlich zu beſchaffen, iſt bekanntlich
der Zweck der Jmpfung mit „Nitragin“, dem
durch Patente geſchützten Bakterienpräparat.

Die zuerſt von Prof. Hiltner angeſtellten
Verſuche mit ſolchen künſtlich gezüchteten
Knöllchenbakterien fielen über Erwarten gün.

aber wird dieſe durch das Nitragin hervor

ſtig aus, ſo daß er bald eine Methode aus
arbeiten und veröffentlichen konnte, die eine
bequeme Anwendung ſeines Jmpfſtoffes in
der Praxis ermöglichte. Dieſe beſteht darin,
daß man entweder die Samen mit den im
Laboratorium gezüchteten Bakterien verſetzt

„impft“ indem ſie in Milch oder ſon
ſtigen Nährlöſungen zuvor verteilt werden

oder daß man ſie mit einer beſtimmten
Menge Erde vermiſcht und dieſe dann wie
Dünger auf das Feld ſtreut. Bei dem großen
Jntereſſe, das die Landwirtſchaft, an ihrer
Spitze die D. L. G., ſowie ſtaatliche Jnſtitute
uſw., für dieſe neue Jdee an den Tag legten,
wurde das Nitragin ſehr ſchnell bekannt. Uber
all wurden ausgedehnte Feldverſuche damit
ſangeſtellt, die zum Teil ganz hervorragende
Reſultate zeitigten, manchmal aber auch ver
ſagten. Dies hatte eine zweifache Urſache:
Einmal war die Anwendung eine derartig

ſchwierige, daß hin und wieder Fehler dabei
nicht zu vermeiden waren, dann aber hafte
ten der Bakterienzüchtung und dem Jmpf-
verfahren ſelbſt noch Mängel an, die einen
durchſchlagenden Erfolg verhinderten. Jn
f ſen gaben die Höchſter Farbwerke, die

i Herſtellung und den Vertrieb
n hatten, die ie wie-

nd e ſprach in der Märzſitzung desTeltower land wirtſchaftlichen Vereins Prof. Dr.
G. Fiſcher von der Land wirtſchaftlichen Hoch
ſchule. Die Ausfuhr land wirtſchaftlicher Ma
ſchinen hat in den letzten Jahren einen außer
ordentlichen Aufſchwung genommen, während die
Einfuhr nur in geringem Maße geſtiegen iſt.
Wenn die amerikaniſche Induſtrie noch immer
in der Lage iſt, faſt den ganzen Bedarf der deut
ſchen Landwirtſchaft zu decken, ſo beruht dieſe
Erſcheinung nach des Vortragenden Anſicht auf
der enormen Kapitalkraft der Truſts, die es
nicht nur möglich macht, erſtklaſſige Maſchinen
zu bauen, ſondern auch für angemeſſene Reklame
zu ſorgen. Die große Mehrheit der Maſchinen
kann ohne Schwierigkeiten in Deutſchland herge
ſtellt werden. Unſer Eiſenmaterial iſt beſſer
als das amerikaniſche, und unſere Jngenieure
verfügen vollſtändig über die Kenntnis guter
Materialmiſchungen. Allerdings beſteht bei
vielen kleinen Fabrikanten eine gewiſſe Zurück
haltung teuren Materialien gegenüber, und es
können die Fabriken hinſichtlich der ſchnellen
Ausführung von Reparaturen noch viel von den
Ausländern lernen. Die beſten deutſchen Ma
ſchinen halten den Vergleich mit den ausländi
ſchen Fabrikaten, von denen auch nur die beſten
eingeführt werden, aus. Eine völlige Abſchlie
ßung Deutſchlands gegen die Einfuhr landwirt
ſchaftlicher Maſchinen iſt nach Prof. Fiſcher
nicht wünſchenswert, weil die vom Auslande
kommenden Anregungen nicht entbehrt werden
fönnen. Das neuerdings lebhaft gewordene Be
ſtreben, die Landwirte über die Herkunft der

Viele Jahre mußten darauf
durch fortgeſetzte Studien

das Nitragin ſo zu verbeſſern, daß der Er
folg in den meiſten Fällen geſichert wurde

und die künſtlich gezüchteten NitraginBakte
rien eine entſchieden größere Wirkung aus
zuüben vermochten, als die natürlichen, bei

wiederholtem Anbau entſtandenen. Durch die
Hebung der Wirkſamkeit (Virulenz) und des
Stickſtoff Sammlungsvermögens iſt es zu er
klären, daß nunmehr durch die Nitragin
Jmpfung eine merkliche Steigerung des Er
trages auch dann noch feſtzuſtellen iſt, wenn
der Boden an ſich ſchon durch wiederholten
Anbau der betreffenden Pflanze reichliche
Mengen ſolcher Bakterien enthält.

Beachtenswert iſt aber auch die Wirkung
der NitraginJmpfung auf Zwiſchen- und

l l a 1 u
der gänzlich auf.
verwandt werden,

Landwirten nur noch vereinzelt offeriert wurde.

Nachfrucht. Die durch das Nitragin erheblich
geſteigerte Stickſtoffbindung kommt im Boden

auch der gleichzeitig mitgebauten Nichtlegumi
noſe zugute. Beſonders auffallend iſt dies
z. B. bei Futtergemiſchen am Hafer, bei Lu
pineneinſaat an Kartoffeln in Erſcheinung ge
treten. Von ganz hervorragender Bedeutung

gerufene Stickſtoffſammlung im Boden für die
nachfolgenden Fruchtſorten, namentlich für

Getreide, Hackfrüchte uſw. und bietet hier
durch einen wertvollen Erſatz für Stallmiſt
und anorganiſche Stickſtoffdünger.

Zur Hrientierung über den gegenwärtigen
Stand der NitraginJmpfungsfrage empfiehlt
es ſich, Einſicht zu nehmen in die diesbezüg
liche kleine Broſchüre, welche von dem „Agri
kulturwerke Dr. A. Kühn, Bonn a. Rh.“
jedem Intereſſenten gern und koſtenlos zur
Verfügung geſtellt wird.

Wannigfaltiges.
über unſern Bedarfan landwirt

ſchaſtlichen Maſchinen und di e
Leiſtungs fähigkeit der deutſche

Maſchinen aufguklären
nicht unnötig ausländiſche Maſchinen zu kaufen
iſt ſehr zu begrüßen im Intereſſe der deutſchen
Jnduſtrie, die nach dem Kriege geraume Zeit
gebrauchen wird, um ihre ausländiſchen Abſatz
gebiete wiederzugewinnen.

Sämereien.
Berlin 29 Mörz 1915. Griginalberi t

er Firma A. Metz Co., Berlin W. 57, Bülow
raße 56, landwirtſchaftliche Sämereien und Saga!
etreide-Großhandlung.)

Infolge der milderen Witterung während de
etzten Woche ſetzte das Ceſſhäft faſt annähernd ſo
(ebhaft ein wie vordem, ſo daß die Läger aller Artikel
ſich gut räumten. Das Angebot von Weißklee
aus dem Jnlande hielt an, während Rotklee von

Die
Gräſer liegen unverändert feſt, und die zahlreichen
Anfragen und Aufträge laſſen auch hierin ein leb
haftes Geſchäft erwarten Saat etreide wird imme
noh ſtirk verlangt, in der lenten Zeit beſonders
Sommerroggen. Von Grünfutte ſanten konnen ein
zelne Artikel, wie Wicken, Pferdebohnen uſw., noch
wieder hö ere Preiſe durchſetzen. Die Notierungen für
Serradella ſind unverändert. Die Nachfrage nach
Runkeln iſt ſehr aut; die Vorräte beſonders von roten
Sor en räumen ſich ſehnell. Kohlrüben machen ſich
knapp und es iſt anzunehmen daß dieſer Artikel zur
eſgentlichen Verbrauhs eit kaum noch oder nur zu
ganz bedeutend höheren Preiſen zu beſchaffen ſein
wird. Auch Futterrüben ſind gut gefragt.

Wir notieren heute für garantiert ſeldefreie Saaken:
otklee, ſchleſiſcher 18—125, böhmiſ ber 118 125,

zie monteſiſcher 7.—86, Weißllee 90—-115, Schweden
klee 88 112, Eelbklee 48——56, Luzerne, Provencer
7982, ruſſiſche 60 63, ital. 72—-78, Gehörnter
Schotenklee 180—135, Sumpfſchotenklee 125 138,
Wundklee 85— 105 Jnkarnatklee 50—55 Eſparſette,
zweiſchürig 30. Phaeelia tanacetifotta- 99, Wieſen
fuchsſchwanz 115 130 ranzöſ. Raigras 68 72,
weiche Treſpe 20—22, Kammgras 95 120, Knaul
gras 50——68, Schafſ hwingel 28--34, Wieſenſchwingel
60 67, Honiggras 19-21, do. enthülſt 48, engl.
Raigras 35-39 italien. Raigras 38--40. Rohr-
glanzgras 135-195, Roter Schwingel 60--70,

Wehrloſe Treſpe 56, Timothee 50—6, Wieſenriſpen
gras, echt 55—64, do. kompreſſa 46-48 Gemeines
Riſpengras 100 110, Fioringras 110 165, Gold
hafer 180 280, Tiergartenmiſchung 39--45. M.
Alles er 5 a. ab unſerm Lager, Berlin.

Ueber Futterrunkelrüben, Futter Mohrrüben und
Kohlrüben (Wrucken) bitten wir, unſeren Hauptkatalog,

n bei größeren Mengen S ezialofferte zu verlangen

Herausgever John Schwerins Verlag A.G. verantwortl Redaktenr Harniſtädt
Druck Merßner, Richter Co. G m b. H., ſämtlich in Berlin O 27.

und zu veranlaſſen



Beilage zum „Wlerſeburger Correſpondent“.

Die Prachtmenſchen.)
Roman von H. Nietzſch.

Willibakd Pracht, der ein großes, ſchönes Gut in Sachſen, unweit der Elbe,beſaß, bat in ſeinem Garten einen Slebesbrief gefunden, in welchem eine Jlſe
einem Hans zärtliche Worte ſchreibt Er vermutel, daß es die Schneiderin ſeiner
Frau, Elſe Mulack, iſt, die dieſe Epiſtel an ſeinen älteſten Sohn, Hans Joachim,
gerichtet hat. Pracht begibt ſich mit dem Brief zu ſeiner Frau Hildegard die
gerade ihre Wirtſchaftsbücher nachrechnete. Frau Pracht ſchlägt vor, ihre Nichten
einzuladen, die 20 jährige Elenore und die 17 jährige Hilde; wenn Hans dieſe ſähe,
werde er wohl die Schneiderin e Pracht ſtimmte ihr bei. Während die
Eltern dies beratſchlagten, waren beide Söhne im Garten. Hans Joachim er
zählte dem jüngeren Bruder, warum er nicht Offizier geblieben und vat ihn, der
Mutter zuliebe, die Offizier Laufbahn einzuſchlagen. erner teilte er ihm mit,
daß er eine blonde Jlſe liebe. Am Garteneingang trafen ſie den Polen Stranitzky,
dem Hans Joachim eine Mark ſchenkte. Als Pracht nach kurzer Zeit über den
Hof ging, hörte er Hilſerufe. Der Polack hatte die Gärtnerfrau überfallen. Pracht

(Nachdruck verboten.)

befreite die Frau und übergab Stranitzky der Polizei, die ihn nach der Heimat
abſchob. Elſe Mulack war auf dem Prachthof eingetroffen. rau Pracht erzählte
ihr von dem Ueberfall und Elſe fuhr am Nachmittag wieder nach Hauſe. Hans

illibald mußte ſie auf Befehl der Mutter begleiten. Unterwegs küßten ſich beide
wiederholt und Hans erzählte, daß er Offizier werden wolle. Nach einigen Tagen
holte Pracht und Hans Joachim die beiden Mädchen von der Bahn ab. Als der
mit einem Viererzug beſpannte Wagen einen Feldweg kreuzte, ſah Pracht ein
Liebespärchen auf dieſem Weg, das eng aneinandergeſchmiegt luſtwandelte: Elſe
Mulack und der Gohriſcher Schullehrer Bei der Abendtaſel, an der es zur Feier
der Ankunft Hildes und Elenores Wein gab, erzählte Pracht dies Erlebnis. ans
Willibald, ſchon etwas angetrunken, regte ſich darüber auf und bekannte daß er
Elſe liebe. Er begab ſich dann auf ſein Zimmer und ſchrieb einen ziemlich kon
er Abſchiedsbrief an Elſe. Schon nach zwei Tagen erhielt er durch ſeinen Vater,

er den Brief geöffnet, Antwort: Elſe nannte ihn einen dummen Jungen. An
S ieſem Tage waren Gutsnache enhältniſſe nicht die beſten ware

Der Sohn, Albin, machte Hilde
eifrig die Kur und auf Wunſch
der Frau Höhne ſollte die
Tochter, Marie, Hans Jo
achim zu feſſeln ſuchen. Alles
atmete auf, als Höhnes wieder
gingen. Hilde, die Höhnes einen
Beſuch verſprochen, ging am an
dern Tage dorihin. Die Beglei
tung Willibalds lehnte ſie ab.

v

m

(Fortſetzung.)

„Dann gar nicht!“
Hans Willibald warf
den Kopf energiſch zu
rück und ließ die Ku
ſine allein gehen.

Höhnes empfingen
das junge Mädchen wie
eine Fürſtin. Frau
Höhne ſtand am Tor
und wehte mit ihrem
Taſchentuch, Albin kam
keuchend von der Land
ſtraße herbeigelaufen.
Er hatte Hilde ent
gegengehen wollen,

verſehlte ſie aber. Hilde
Auch Mariechen tauchte

auf, ſittig und ver
ſchämt, wie geſtern.
Herr Höhne ſchlief noch.

Die neuen Abonnenten
führt dieſer Auszug aus dem
bereits erſchienenen Roman
ſofort in die laufende Wochen
nummer ein.
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„Jch freue mich herzlich, daß Sie gekommen ſind, liebes
Kind. Mein Albin war ſchon ganz rapplig vor Erwartung.“
Frau Höhne ſtreichelte Hilde immer wieder die Wange.

„Aeh, gnädiges Fräulein, furchtbar fatal, daß Sie, äh,
verfehlt habe. Bin janz unglücklich.“

Albin verſuchte ein unglückliches Geſicht zu machen und
kopierte getreu das fette Geſicht eines mürriſchen Mopſes.

Am meiſten Verwunderung flößte Mariechen der jugend

Der unerſchöpfliche deutſche Nachſchub.
Wir ſehen hier eine Abteilung neu eingezogener Landſturmpflichtiger auf dem Wege zur Kaſerne.
Mit Recht können wir den deutſchen Nachſchub unerſchöpflich nennen, denn erſt jetzt iſt man zur Ein
ziehung der jüngeren Jahrgänge des Landſturms geſchritten, während unſere Gegner bereits die zweite

und dritte Kategorie bis zur höchſtzuläſſigen Altersgrenze eingezogen haben.

lichen Beſucherin ein. Denn ſie konnte plötzlich und unerwartet
einen vollſtändigen, zuſammenhängenden Satz reden: „Guten
Tag, Fräulein Hildchen, wollen Sie ſich nicht mal meine Schafe
und Kühe anſehen?“

„Das hat Zeit bis ſpäter, Mariechen, jetzt wird rin
Hilde erſt mit uns Kaffee trinken.“

„Wir wollten aber Tennis ſpielen, Mama!“
„Später, Albin, Fräulein Hilde muß erſt etwas
Fräulein Hilde wurde gar nicht gefragt,

ſondern an die feſtlich mit Blumen und gang
unpaſſend mit protzigem Silber reichgeſchmückte
Tafel im Speiſezimmer geſchleppt. Sie mußte
fünf Taſſen Kaffee trinken und ebenſoviel Stücke
Kuchen eſſen. Zu reden brauchte ſie nichts, das
beſorgte Frau Höhne. Die erzählte ganz aus
führlich die Lebensgeſchichte ihres braven Albin,
von der Geburt des elf Pfund ſchweren Jungen
bis zum heutigen Tage. Sie lobte Albin über
den grünen Klee, nannte ihn einen Muſterſohn
und ſchilderte ſeine glühende Sehnſucht nach einer
reizenden kleinen Frau in ſchmelzenden Tönen
und lebhaften Farben. Dann ſprach ſie von
ihrem Gut, ihres Mannes ſoliden pekuniären
Verhältniſſen und ihren eigenen zahlreichen Erb
ausſichten.

Als Hilde endlich zum Tennis aufbrechen
durfte, waren Kopf und Magen der jungen Dame
gleich ſchwer und voll. Dementſprechend ſpielte
ſie miſerabel, doch Albin fand ihre ſchlechteſten
Schläge meiſterhaft, und Frau und Fräulein
Höhne, welche zuſchauten, ſchmolzen faſt vor Be
wuünderung.

Nach einer Stunde konnte Hilde nicht mehr,

ſie war mit ihrer Kraft und ihren ſonſt nicht zu
verachtenden Nerven fertig. Doch ſie hatte den ſelbſt
verſchüldeten Kelch noch nicht bis zur Neige geleert.
Mariechen ſtürzte ſich ſich wie ein Stoßvogel auf
Hilde und ſchleppte ſie, mit dem ſtrahlenden Bruder im Ge
folge, in ihr Heiligtum: den Kuh und Schafſtall. Hier wurde
das ſtille Mädchen beredt, beim Klirren der Ketten, Stampfen
und Stoßen der Kühe, beim Blöken der Schafe klang auch das
Trompetenorgan erträglich. Mariechen erklärte die beſonderen
Charaktereigenſchaften einzelner Lieblinge mit der ihr eige
nen reizenden Naivität.

Hilde hörte ſcheinbar intereſſiert zu, im ſtillen war das

Geſpräch dem Großſtadtkinde aber höchſt langweilig; endlich
konnte ſie nicht mehr, ſie ſchützte Unwohlſein vor: „Vielleicht er
klären Sie mir das alles ſpäter einmal, Fräulein Höhne. Jch
habe heftige Kopfſchmerzen und möchte nach Hauſe.

Albin machte ein unglückliches Geſicht, und auch Mariechen
war ehrlich bekümmert. Daß jemand ſeine Kopfſchmerzen
über ihre Kühe ſtellte, faßte ſie überhaupt nicht. Sie war
wirklich eine ausgezeichnete Landwirtin, arbeitſam wie ein

Pferd und anſpruchslos wie
ein Kamel. Die Mutter war
es, welche dem armen Geſchöpf
die Neiguug „fürs Höhere“ mit
Gewalt einimpfen wollte.

Mit Mühe erreichte es
Hilde, daß ſie den Heimweg
allein wandern durfte. Sie
konnte es aber nicht ver
hindern, daß Albin wie ein
kreuer Hund ein paar hundert
Schritte hinter ihr ging, damit
ihr nichts paſſieren könne.

Am nächſten Tage bereits
gab Frau Pracht Hilde lächelnd
einen Brief: „Jch wette, daß
es ein Heiratsantrag iſt,
Hildchen. Die Luft in und
um Prachthof ſcheint der Liebe
ſehr förderlich zu ſein. Du
kannſt ausrufen: Veni, vicdi,
vicil“

„Um Gotteswillen, Tante!
Nur das nicht!“ Hilde war
ernſtlich erſchrocken. Langſam,
zögernd öffnete ſie den Brief.
Er erhielt in Lapidarſchrift, die
ausſah, als ſei ſie mit dem ver

kehrten Ende des Federhalters geſchrieben, nur wenige Zeilen
Mein gnädiges Fräulein!

Daß Sie es mir angetan haben, muß Jhnen bereits
geſtern klar geworden ſein. Jch bin kein Mann der Feder
und frage daher kurz Darf ich bei Jhren Eltern um Jhre
Hand anhalten? Machen Sie durch ein „Ja! zum glück
lichſten der Sterblichen

n a Diener Albin Höhne
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Mohamedaniſche Freiwillige ſtellen ſich in Stambul zur Einreihung in die
türkiſche Armee.

Hilde ſtarrte ganz entſetzt auf das Schriftſtück, dann brach
ſie plötzlich in ein ausgelaſſenes Gelächter aus.

„Hatte ich recht, Hilde? Es war ein Antraäg!“
„Da lies ſelbſt, Tante. Was ſagſt Du zu einer ſolchen Un

verſchämtheit?“
„Nichts. Wir ſind es von Höhnes nicht anders gewöhnt

Mein Mann ſagte mir übrigens heute früh, daß dem alten
Höhne das Meſſer an der Kehle ſitzt.“

e V



„uUnd ich ſoll der Rettungsengel ſein! Ich danke für dieſe
Miſſtonl

„Was willſt Du tun, liebe Hilde?“
„Sofort antworten, auf der Stelle. Der athletiſche Braut

werber ſoll nicht einen Tag lang über meine Geſinnung im
Unklaren ſein.“

„Verzeihe, liebe Hilde, wenn ich Dir einen Vorwurf machen
muß: Dein Benehmen dem jungen Höhne gegenüber iſt nicht
ganz einwandfrei geweſen. Du haſt ihm Hoffnung gemacht,
im Scherz allerdings, die der dumme, eingebildete Menſch
aber für ernſt genommen hat.“

Hilde ſenkte den Kopf. „Du haſt recht, Tante. Jch will
mich für ſpäter beſſern. Der Menſch hatte mich aber geradezu
gereizt und herausgefordert, ihn ſo zu behandeln.“

„Es iſt ſchon gut, Hildchen. Dem Menſchen kann ein
Denkzettel wirklich nichts ſchaden. Und da wir Höhnes nun
doch wohl bald los werden, will ich Dir auch keine weiteren Vor
ſchriften für Dein Handeln machen. Schreibe, wie Du willſt.
Ich werde froh ſein, wenn Höhnes damit endgültig für uns
erledigt ſind.“

Hilde zog ſich auf ihr Zimmer zurück, ſetzte ſich an den
kleinen Schreibtiſch und ſchrieb nach kurzer Ueberlegung:

Geehrter Herr!
Für Jhren Antrag danke ich Jhnen beſtens, leider kann
ich ihn nicht annehmen. Ich habe es mir zum Prinzip ge
macht, meine Hand nur einem Manne von wirklichem
Adel zu reichen. Hochachtungsvoll

Hildegard von Jenſch.
„So, Herr Höhne, nun zerbrechen Sie ſich Ihren Akro

batenſchädel darüber, was ich mit dieſem „wirklich“ ſagen will.“
s

S

Einige Tage ſpäter fuhr die ganze Familie nach Dresden,
um der Eröffnung der Kunſtausſtellung beizuwohnen. Hans
Willibald wurde auf ſein inſtändiges Bitten hin mitgenommen.
Er machte ſich zwar nichts aus den „Kleckſereien“, dafür freute
er ſich aber auf die Oper und das darauffolgende Souper im
Leipziger Garten, Dresdens feinſtem Weinreſtaurant. Jn
Hans Willibald war ein ſtarker Zug zum Grandſeigneur, den
hatte er wohl von der Mutter ererbt.

Pracht hatte rechtzeitig ſowohl Karten zur Oper, wie
auch zur Ausſtellung beſorgt, man konnte ſomit der feierlichen

Eröffnung beiwohnen, die vor einem exkluſiven Publikum in
Anweſenheit des Königs ſtattfand. Elenore intereſſierte ſich
lebhaft für alles beſonders aufmerkſam lauſchte ſie der An

P er hl ge. Schövfe der Aus
ige Publikum hielt. t eAn dem darau folgenden gemeinſchaftlichen Rundgang be

teiligte man ſich jedoch auf Wunſch Elenores nicht. Sie wollte
ſelbſt die Bilder herausſuchen, die ihr gefielen, und nicht von
fremden Leuten mit der Naſe daraufgeſtoßen und womöglich
in ihrem Urteil beeinflußt werden. Hans Joachim ſtimmte ihr
darin lebhaft zu und beide übernahmen denn auch die Führung.

Es zeigte ſich, daß Elenores und Hans Joachims Geſchmack
völlig übereinſtimmten. Jhnen gefielen ſtets dieſelben Bilder.
Hilde flatterte wie ein Schmetkerling von einem Bild zum
andern, lobte mit jugendlichem Ungeſtüm und tadelte ebenſo.
Doch hörte ſie auch gern die Aufklärungen Hans Joachims und
der Schweſter Letztere entpuppte ſich unerwartet als Kenner,
ſie wußte über Segzeſſion, Jmpreſſionismus, Symbolismus,
Freilicht, Atelierlicht uſw. genau Beſcheid, konnte ſogar über
Farbenbehandlung und Malkechnik wie ein ausgebildeter Maler
Aufſchluß geben. Prachts, namentlich Hans Joachim, waren
darüber angenehm erſtaunt. Hilde dagegen fand für beſonders
bemerkenswerte Bilder ſofort ein paſſendes Schlagwort, das
oft große Heiterkeit erregte und von Elenore im Katalog bei
dem betreffenden Bild verzeichnet wurde.

Plötzlich blieb Elenore vor einer großen Leinwand ſtehen,
die faſt allein, gut beleuchtet, in einem dekorativ wirkſam aus
geſtatteten Saal placiert war. Elenore faßte Hans Joachim
am Arm: „Wie gefällt Dir das?“

Hans Joachim ſah ſeine Kuſine erſtaunt an, denn ihre
Stimme hatte ganz heiſer geklungen und ihre Hand lag ſchwer

auf ſeinen Arm. Er ſuchte im Katalog: „Wolfgang Enße.
Der liebe Gott geht durch den Wald,“ las er halblaut, dann
krat er ſtill zurück und betrachtete das Bild lange.

Es war ein Waldinterieur, meiſterhaft gemalt. Man
ahnte, daß durch die Blätter und Zweige ein leiſes Raunen
ging. Die Vögel waren plötzlich verſtummt, ein Reh hielt im
Sprung inne. Die Tiere fühlten das Walten, den leiſen, hei
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ligen Schritt des Herrn. Süßer Friede ſtrömte aus dem
Bilde auf den Beſchauer über.

„Ein Meiſterwerk.“ Hans Joachim ſagte es wie zu ſich
ſelbſt. „Von einem echten Talent und einem echten, guten
Menſchen gemalt. Denn nur ein ſolcher kann ſo rein und
ſchön empfinden.“

Wieder blickte er erſtaunt auf Elenore, denn ſie hielt ſeinen
Arm krampfhaft umklammert.

Ich danke Dir, Hans Joachim. Du weißt nicht, was Du
mir damit Gutes getan haſt.“

Jhre Blicke trafen ſich; Hans Joachim glaubte Elenore
verſtanden zu haben. Kein Wort wurde mehr über das Bild
geſprochen. Elenore richtete ſich ſtolz in die Höhe, in ihren
Augen zeigte ſich ein feuchter Glanz und über ihr Geſicht ging
ein ſeliges Leuchten.

Frau Pracht hatte den Blick aufgefangen, den Elenore
und Hans Joachim miteinander wechſelten. Ihr Herz klopfte
laut und freudig, die ſeligſten Hoffnungen wurden in ihr wach.
Mit dieſem ſonnigen Gefühl ſah ſie auf das Bild: „Wie ſchön!
Das iſt echte Kunſt. Man verſinkt förmlich in Andacht davor.“
4 gingen ſie von Bild zu Bild. Stunden vergingen wie im

uge.Endlich aber waren die alten Prachts doch müde geworden.
Es wurde deshalb beſchloſſen, nach dem Belvedere auf der
Brühlſchen Terraſſe zu fahren und dort zu Mittag zu ſpeiſen.
Es war ein Uhr vorüber, alle hatten tüchtigen Hunger.

Das Belvedere war nur mäßig beſetzt, man ſah es den
Gäſten an, daß ſie durchreiſende Fremde waren. Prachts
wählten einen Tiſch nahe am Eingang, von dem aus man tief
unten die Elbe und weiter hinten rechts die Loſchwitzer Höhen

Nach Tiſch fuhr die ganze Familie mit der elektriſchen
Bahn nach Loſchwitz hinaus.

Jm Reſtaurant Loſchwitzhöhe wurde der Kaffee eingenom

Rollen waren erſten Kräften anvertraut. Dementſprechend
r das Haus vollſtändig ausverkauft. Jn den R ängen und. e
Parte! himmer hellen oiletten, blitten die f un

Steine der Damen.
Elenore und Hilde kannten das Opernhaus zwar ſchon

von früher her, da jedoch ſchon acht Jahre dazwiſchen lagen,
erſchien ihnen alles neu und intereſſant. Elenore ſaß mit
blitzenden Augen da, ſo angeregt und lebhaft hatten Prachts
ſie noch gar nicht geſehen. Sie trug ein duftiges, weißes Erépe
de chineKleid, das nur mit koſtbaren weißen Spitzen garniert
war. Um den entblößten Hals trug Elenore ein feines Gold
kettchen mit einem eingigen Solitär. Auch Hilde war in helle
Seide gekleidet.

Die ſchönen Mädchen erregten Aufſehen, und mehr als
ein Opernglas richtete ſich nach der Prachtſchen Loge im erſten
Range Frau Pracht war in rehbrauner Seide und ſah ſehr
vornehm aus, die Herren gingen im Smoking. Hans Joachim
war blaß und erregt, die Mutter muſterte ihn wiederholt ver
ſtohlen. Er hatte am Nachmittag einen kurzen Verſuch gemacht,
ſich vom Theaterbeſuch auszuſchließen, war aber auf ſolchen
energiſchen Widerſtand von allen Seiten geſtoßen, daß er ſchnell

kapitulierte. S ePrachts waren frühzeitig erſchienen. Sie muſterten neu
gierig die Kommenden und tauſchten ihre Betrachtungen aus.
Elenore ſtudierte den Theaterzettel: „Sage, Hans Joachim,
iſt Herr von Bary nicht ein ganz neuer Sänger?“

„Ja, Elenore. Er iſt direkt aus dem Jrrenhaus zu uns
gekommen!“

„Was?“ Elenores und Hildes Augen waren zugleich ver
blüfft und ungläubig auf Hans Joachim gerichtet. Er lächelte:
Nicht ſo, wie Jhr meint. Bis vor zwei Jahren, glaube ich,
war er noch Nervenarzt an einer Leipziger Anſtalt. Dann
wurde er, wie üblich, „entdeckt“ und kam nach einem kurzen
Studium direkt an unſere Oper. Sehr zu ihrem Vorteil, denn
er iſt ein ebenſo ausgezeichneter Sänger wie Darſteller.“

(Jortſetzung folgt.
149

S

rer

7

23



e e t m F e m

ving ein Blick von einem zum andern
Nun dürfte auch einmal Froſt kommen, meinte der
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Thienemann und Thienemann l.
Skizze von Anng Lahr.

Der Unteroffizier Warnecke war mit ſeinen Leuten vom
Patrouillengang zurückgekehrt, hatte Meldung erſtattet und
ging nun über den Hof der Meierei dem großen, langgeſtreckten
Gebäude zu, in dem die Mannſchaften untergebracht waren.

Das war nun alles ganz gut und ſchön. Da hatten Thiene
mann I und Thienemann II wieder einmal mehr als ihre
Pflicht getan, ſo daß der Hauptmann ſie zum Eiſernen Kreuz
eingeben wollte und mit Recht! Aber was galt die Wette?

wenn der Unteroffizier jetzt dort eintrat, würde er Thiene
mann I und Thienemann II doch wieder getrennt finden, jeden
am anderen Ende des Raumes. Daß ſie das Wetter! Wo es
ſich um Dienſt handelte, verſtanden ſich die Brüder unvergleich
lich, arbeiteten ſich in die Hände, daß es eine Freude war, ſie zu
beobachten. Und gar erſt im Gefecht Da kämpften ſie Schulter
an Schulter, wie von einem Willen beſeelt. Das waren noch
Soldaten! Stark, mutig, zuverläſſig. Das ſtand wie aus Er
gegoſſen, wo ein Punkt zu halten war, und wich und wankte
nicht. Hieß es dann aber „Feierabend!“ war alle Eintracht da
hin. Wohl gab es nicht Skreit. Doch wo ſie konnten, mieden
ſie einander. Und nie gönnte einer dem andern ein gutes
Wort. Erſt hatten die Kameraden einzugreifen verſucht. Zwei
ſolche Kerle und leibliche Brüder noch dazu, die mußte man
doch zuſammenbringen können! Aber wie ſich einer nach dem
andern bei dem Unternehmen die Finger verbrannt hatte,
wurden ſie ſchließlich auch weniger dringend und ließen die ſelt
ſamen Brüder gewähren.

Der Unteroffizier ſtieß die Türe auf und ſah ſuchend in den
blauen Rauch, der aus zahlloſen Pfeifen aufſtieg. Richtig: da
ſaß der eine und dort der andere. Thienemann II hatte ſich mit
Freunden in einen Skat vertieft. Thienemann I las. Das tat
er immer in ſeinen Freiſtunden. Bücher, Kalender, alles, was
ſich an Leſeſtoff in der Kompagnie fand, wanderte ſchließlich
zu ihm. Still und andächtig wie ein Schulkind konnte der große
Mann daſitzen und Seite um Seite leſen, ohne eine Zeile aus
zulaſſen.

Man ſah gleich, daß die Brüder ſehr ungleich im Alter
waren. Mehr als fünfzehn Jahre mochten ſie trennen. Und
doch waren ſie einander ähnlich, wenn es auch nicht ſo in den
einzelnen Zügen lag und der Aeltere ſchlanker und ranker war.
e ha gelehloſſenen Mund mit den ſchmalen Lippen hatten
ſie beide.

Zuweilen ſah einer der Brüder flüchtig auf. Aber nie

Unteroffizier, während er mit Thienemann II im Regen die
Dorfſtraße entlang ging. Es regnete nicht ſtark, aber ungauf
hörlich. Nun, ſie hatten ja noch ihr altes, trockenes Quartier.
Sie konnten es aushalten. Aber vorn im Schützengraben
mußte es jetzt ſcheußlich ſein. Kühles Vollbad!

„Ob heute Feldpoſt kommt?“ fügte er nach einer Weile
unvermittelt hinzu. Einen Augenblick lang ſah er ſeine nette,
ſaubere Wohnung daheim in der Kaſerne vor ſich, ſeine Frau
und die Kinder. Ob man das alles jemals wiederſehen würde?
Thienemann II ſah auch etwas. Ein ſtrohgedecktes Haus, das
etwas verloren am Ende des Dorfes lag. Wollte man hinein,
kam man an einem Vorbau, einem kleinen Dach auf Stützen,
vorbei, unter dem immer ſehr ordentlich geſchichtetes Holz lag
Jn der Tür ſaß der Spitz, der keinen Fremden einließ, und
drinnen, drinnen im Halbdunkel der Diele war Mutter

„Ja, ſchön wäre es, wenn wir Poſt kriegten
„Na, Sie können ſich ja nicht beklagen, Thienemann. Für

Sie iſt noch immer was mitgekommen. Sie werden behandelt
wie gerade wie ſo'n Einziger.“

Der Musketier ſchwieg„Was Ihr Bruder iſt,“ ſetzte der Unteroffizier plötzlich
hinzit, „der kann das nicht von ſich ſagen. Für den iſt nie was
dabei.

„Hat er ſelber ſchuld,“ entgegnete Thienemann froſtig.
So, nun fing alſo Warnecke auch noch davon an. Das war
doch wahrhaftig nicht nötig.

„Kann das denn nicht wieder ins Lot
drängte der Vorgeſetzte halblaut, eifrig.

Der andere ſchüttelte den Kopf: Nee
„Sind Sie da ganz ſicher? Mir kommt es doch manchmal

ſo vor, als ob da nur das rechte Wort fehlte.
„Das iſt es ja gerade. Das rechte Wort fehlt, Aber das

muß von ihm kommen!“

gebracht werden

et nd täne Verrtt
das ein Leſen und Erzählen, ein

Hören Sie mal, er i dex Aeltere

Nachdruck verboten.)

„Er ſoll es ja auch nicht zu mir ſprechen, ſondern zu
Muttern.“

„So, ſo! Na, das wußte ich nicht.
„Ja, das glaube ich wohl. Das weiß hier keiner. Zwiſchen

ihm und mir iſt nie was geweſen. Jch war ja noch ein Arm
kind, wie er fortging und nicht wiederkam. Aber mit unſerer
Mutter und ihm, ſehen Sie, das wollte und wollte nicht
ſtimmen. Unſere Mutter war ja nie eine von den Weichen,
ſie war auch wohl manchmal zu ſtreng. Aber, lieber Gott, wenn
ſo eine Frau eine ſchwere Jugend gehabt hat und dann einen
Mann, der lange Jahre krank iſt, und ſie hat alle Laſt allein,
da ſoll ihr wohl das Lachen vergehen. Und ſie meinte es doch
gut mit uns.“

„Verſtehe, Thienemann, verſtehe. Jn meinem Eltern
hauſe gab es auch allerlei. Meine Mutker, die konnte auch
ſcharf regieren. Und ein hölliſch loſes Handgelenk hatte ſie.
Haſtdunichtgeſehen, da hatte man ſchon eins hinter die Ohren.
Wenn ein Kind darum gleich ausreißen wollte! Es bleibt doch
immer die Mutter. Hauptſache iſt, wie ſie's meint.“

„Sage ich ja. Aber was mein Bruder iſt, glauben Sie
wohl, daß der das einſieht? Kern Gedanke dran. Was da
ſo im einzelnen damals vorgefallen iſt, weiß ich ja nicht, weil
ich doch noch ſo klein war. Nur ſo viel weiß ich: Er hatte
unſerer Mutter wieder einmal ſchweren Kummer gemacht.
Und da war's eben aus.“

Der Unteroffizier ſchwieg eine Weile. Dann ſagte er
langſam, prüfend „Das muß aber doch alles ſchon ſehr lange
her ſein. Wenn er nun jetzt zurückkäme, könnte ſie ihm da

nicht verzeihen?“ SThienemann antwortete nicht gleich. Dann aber brach es
plötzlich hervor: „Darauf wartet ſie ja nur. Darauf wartet
ſie all die Jahre, daß er zurückkommen ſoll, damit ſie ihm ver
geben kann. Aber er kommt ja nicht. Wir Brüder haben
uns erſt hier im Regiment wiedergeſehen, als der Krieg an
fing. Und ich glaube, wir könnten wohl zuſammen auskommen,
wenn nur das nicht wäre, daß er nicht zu Muttern kommen
will. Gleich wie wir uns ſo neu wieder kennen lernten, habe
ich ihn gefragt, ob er nicht mal einen Gruß nach Hauſe ſchrei
ben will. Er hat nicht gewollt. Und ſo lange er das nicht
will, ſo lange ſind wir keine Brüder. Punktuml“

Durch die Feldpoſt wag es ein bißchen ſpäter geworden,

als ſonſt. uer e
n Uspacken und Zeigen uBewundern. Und vieles wurde geteilt.

Es war auch ein Käſtchen für Thienemann II abgegeben.
Für Thienemann I war, wie immer, nichts dabei geweſen.
Woher auch?

Aber wie er ſo ſaß, ſich den Rücken am Ofen wärmte
es war heute auf Poſten kalt geweſen und gemächlich ſeine
kurze Pfeife anrauchte, ſah er, wie aus ſeines Bruders Paket
etwas wie ein grauer Lappen zur Erde fiel, ohne daß es
jemand bemerkte.

Was das wohl ſein konnte? Unwillkürlich ließ er das
Buch, in dem er hatte leſen wollen, niederſinken. Was das
wohl ſein konnte? Jm Grunde ging es ihn ja nichts an. Aber
ſeine Gedanken mußten immer wieder darum herumſpielen,
er Fliegen, die, Hundertmal verſcheucht, hundertmal zurück
ehren.

Was das wohl ſein konnte? Jrgendetwas, was Mutter
für ſeinen Bruder geſchickt hatte, natürlich Jrgendetwas, was
gerade ſo akkurat war wie die herbe ſtrenge Frau ſelber.

Er rauchte ſtärker.
Nein, für ihn gab es keine Heimkehr, und wenn er auch

heil aus dem Kriege kam. Da hätte die Mutter eine andere
ſein müſſen, eine ganz andere. So eine, die auch einmal fünf
gerade ſein laſſen konnte. Aber die war ja ſo genau, ſo grau
ſam genau. Die konnte niemandem was nachſehen. Und bei
ihm war ja immer vielerlei geweſen, was Nachſicht forderte,
beſonders damalsUebrigens das Ding lag da immer noch unbeachtet.

Wie zufällig ſtand er auf, legte ſein Buch auf die Bank
und begann langſam herumzugehen.

So war er unmerklich dem Platz ſeines Bruders näher
gekommen, und da rührte auch ſchon ſein Fuß an das, was
aus dem Paket gefallen war. Und keiner ſah her, keiner.

Da bückte Thienemann I ch plötzlich raſch wie ein Dich
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Aufatmend richtete er ſich wieder auf. Wie dumm ihm

das Herz ſchlug, bis an den Hals! Und wie ihm die Hände
zitterten! Aber bemerkt worden war er nicht. Faſt konnte
er ſeine Füße nicht regieren, wie er ſich langſam wieder fort
ſchob, der Tür zu, ſo war ihm die Aufregung in die Glieder

gefahren.
Endlich war er doch draußen. Und dann ſtand er in dem

leeren Gang, den nur eine Stalllaterne kümmerlich erhellte,
und betrachtete und befühlte, was er da in Händen hielt.

Ein Strumpf war es, ein gewöhnlicher derber, grauer
Strumpf, ganz wie alle Soldatenſtrümpfe. Mutter hatte den
geſchickt für ihren Jüngſten

Er ſchob eine Fauſt hinein und den Unterarm faſt bis an
den Ellenbogen. Schön warm war dieſer Strumpf doch. Kein
Wunder. Mutter nahm immer das beſte Garn. Sie ſagte, es
ſei Verſchwendung, billig zu kaufen. Jhr ſtach kein Schund
in die Augen.

Wie er ſo auf den Strumpf hinſah, guckte mit einemmal
durch ein Loch ſein Finger durch. Eine Maſche war da gefallen.

Er ſchüttelte ungläubig den Kopf. War das denn möglich?
Ja, war denn Mutter nicht mehr Mutter? War das denn
nicht mehr die Frau, die einſt ſeiner kleinen Schweſter Grete
das Strickzeug um die Ohren geſchlagen und ſie gezwungen
hatte, die faſt fertige Arbeit ganz bis zum Anfang wieder auf
zurebbeln, nur weil ſie einmal rechts ſtatt links geſtrickt hatte

und ſo eine Plunderei doch unmöglich durchgehen konnte?

ernennen

Und nun war ihr das paſſiert! Eine ganz ſchimpfierte
Socke hatte ſie in die Welt gehen laſſen!

Er ſtand und ſtarrte. Wenn Mutter das hatte tun können,
wie mußte ſie alt geworden ſein

Hatte ſie denn ihre ſcharfſichtigen Augen nicht mehr?
Oder war ihr das alles gleichgültiger geworden

Wie etwas ganz Neues kam es über ihn. Mutter mußte
alt geworden ſein! Nie, nie in all den Jahren hatte er ſich

das vorgeſtellt. Jmmer hatte er ſie vor Augen behalten, wie
er ſie zuletzt geſehen hatte: rüſtig, ſtark und hart.

Und nun war ſie vielleicht ſchon lange nicht mehr rüſtig
und vielleicht vielleicht auch nicht mehr ſo hart. Daß ihm
das niemals früher eingefallen war, auch dann nicht, als er
dem Bruder im Regiment begegnete. Mit keinem Wort hatte
er nach ihr gefragt. Aber die gefallene Maſche, die hatte ge
ſprochen.

Faſt hätte es ihn nun aus ſeinem Gleichgewicht geworfen.
Das war ja ſo unerwartet gekommen. All die böſen, kalten
Gedanken, die er ausgeſchickt hatte, eine harte Frau zu krän
ken, hatten mit einemmal kein Ziel mehr. Mutter war alt
geworden

Als der Unteroffizier Warnecke ſeine Leute zum Kirch
gang antreten ließ, fehlten Thienemann I und Thienemann II.
Ja, waren denn die beiden zuſammen?

Etwas neugierig wollte er gerade ſelber noch einmal ins
Haus gehen und hatte den Fuß ſchon auf der Schwelle, als er
plötzlich ihre Stimmen aus einem offenen Fenſter hörte.

„Du?“ fragte die Stimme von Thienemann II in tiefem
Staunen

„Ja, ich wollte Dir nur ſagen Pauſe, dann ging
es haſtig weiter: „der Brief, den Du da ſchreibſt, iſt doch an
Mutter

v e„Da meine ich nur: kannſt mir auch noch ein bißchen Platz
laſſen, damit ich einen Gruß darunter ſchreibe

„Na, endlich!“ dachte der Unteroffizier befreit.
Langſam kehrte er zu den anderen zurück, ſehr langſam.

Einmal fiel ihm ſein Bleiſtift hin, und er mußte ſich danach
bücken und erſt ein wenig herumſuchen, bis er ihn wieder hatte.

Endlich, als er annehmen konnte, daß ſie drin wohl
fertig wären, rief er ſchallend über den Hof: „Thienemann I,
Thienemann II, wird's bald

Geſ cheitert.
Roman von Viktor Helling.

1.
Der freie Platz vor dem Bahnhof bot das übliche Bild der

Stadt von zehn bis dreißigtauſend, wie er ſich ausnimmt,
wenn gleichzeitig ſchlechtes Wetter iſt. Schwarze, unfreundliche

Fenſter mit mehr oder weniger ſchief aufgezogenen Rouleaux,
die Betriebsdienſträume. Etliche Fenſter überhaupt öde und
kahl; etliche die Beamtenwohnungen mit weißlichen oder
ſchmutziggelben Gardinen und Vorgardinen verſehen. An
einem von den 62 Fenſtern, die ich zähle, ein Blumentopf mit
rotpapierner Manſchette.

Auf dem freien Platze, inmitten eines Schneetreibens, zwei
Hotelwagen, ein gelber mit roter Jnſchrift. Die beiden Pferde
n und Gabeldeichſel halten ihren Kopf unbeweglich
geſenkt.

Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Es ſind keine da.
Sie werden erſt von dem Moment an ſichtbar, wenn ein

Zug einfährt, um die Provinzſtadt Neuburg nach ein bis zwei
Minuten wieder zu verlaſſen.

Es ſteigen nur wenige Paſſägiere aus.
Zwei Herren ſind es, die von den beiden Hoteldienern in

Empfang genommen werden. Beide ſind groß und ſchlank.
Beide ſehr gut angezogen. Beide mit dem Schnellzug ange
langt. Beide Herren entſcheiden ſich, in dem Hotelwagen des
„Blauer Hirſch Platz zu nehrnen.

Sie ſind ſchon vorher in dem gleichen Abteil gefahren,
haben ſich ſchon unterwegs kritiſch gemuſtert, ohne bis Neuburg
ein einziges Wort gewechſelt zu haben. Schließlich fuhr man
doch erſter Klaſſe, gerade um Reiſebekanntſchäften zu meiden.
Jeder ließ es ſich an ſeiner Lektüre genügen

Erſt als beide ſich in Neuburg erhoben, um den Zug zu ver
laſſen, ſahen die beiden Herren ſich genauer an. Und vorſichtig
und unauffällig fuhren ſie in der gegenſeitigen Muſterung
fort, als ſie in dem Hotelwagen Platz gefunden hatten. Nach
einiger Zeit wurden die Koffer gebracht und auf der Galerie
verſtaut, und mit dem Handgepäck fanden ſich gewiſſe gelbe
Lederfutterale ein, die keinen Zweifel darüber ließen, daß ſie
einen Säbel enthielten. Nun war jeder der beiden Ankömm-
linge ſich darüber klar, daß der andere Offizier ſein müſſe.
Mindeſtens aber ein Stabsorzt oder eine Militärperſon.
Manchmal täuſchen auch Säbelfutterale, z

ſprechend war dieſer Eindruck nicht.
Oberleutnant Gotz von Reichenhauſen hatte zwar einen

(Kachdruck verboten),

Oberleutnant Gotz von Reichenhauſen der eine der bei
den entſann ſich, im ſtillen lächelnd, daß der Oberarzt, mit
dem er bisher in Goldap zuſammen in Goarniſon geſtan

Je mä ig, en e in Zivil nach Bri a u r,
den

Auch der andere Herr, Oberleutnant Müllers, der von
ſeinem Breslauer Feldartillerie- Regiment nach Neuburg zur
Dienſtleiſtung kommandiert war, war ſich über ſein Gegenüber
ſo ziemlich im reinen.

Trotzdem unterließen beide Herren es, ſich einander vor
zuſtellen. Dazu lag noch ganz und gar keine Notwendigkeit vor.

Jeder von ihnen war zu ſehr von den erſten Eindrücken
gefeſſelt, die ihm der künftige Wohnort auf dieſer rumpligen
Fahrt durch die ſchlechtgepflaſterten Straßen bot.

kleinen Tauſch zum Beſſeren gemacht. Die kleine Kreisſtadt
Goldap an der Linie Jnſterburg--Lyck der preußiſchen Staats
bahn war noch ein gut Teil armſeliger, als dieſes Neuburg,
wohin er ſoeben durch allerhöchſte Kabinettsorder verſchlagen
war, und dann vor allem gab es hierzulande doch mal etwas
anderes zu ſehen, als lediglich Getreide und Vieh und die 272
Meter hohen Goldaper Berge. Hier, in Schleſien, war auch ein
anderer Menſchenſchlag zu Hauſe, nicht Litauer und Polen,
und das Dragoner- Regiment Graf Schlitz, viertes Schleſiſches
Nr. 7, ſtand im allerbeſten Renommee. Der Oberleutnant hatte
einen Vetter hier, einen Reichenhauſen-Rittmarshauſen, und
kannte durch dieſen ſchon eine ganze Reihe ſeiner neuen Regi-
mentskameraden.

Oberleutnant Müllers kam aus Breslau. Ihn hatte le
diglich ſeine reiterliche Paſſion nach Neuburg gezogen. Er hatte
ſich ſelbſt hierher gemeldet und war glücklich, als ſein Wunſch in
Erfüllung ging. Das kleine Neſt mußte mit in Kauf genom
men werden. Dafür hatte das Regiment einen um ſo beſſeren
Ruf. Die Neuburger Dragoner waren überall gern geſehen,
überall gut angeſchrieben. Der Landverkehr, den ſie unter
hielten, war, wie allgemein bekannt war, ein überaus reger.
Im Regiment gab es bis vor kurzem nur alteingeſeſſene Namen,
ſelbſt der neue Adel hatte gefehlt. In dieſer Hinſicht war erſt
in allerletzter Zeit, wie faſt überall in der Armee, ein kleiner

Vielver
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Umſchwung eingetreten. Oberleutnant Müllers gab ſich keiner
Täuſchung hin, daß er nicht etwa ſeiner vorzüglichen Konduite,
ſondern in erſter Linie dieſem Wandel, der ſich in faſt allen Re
gimentern vollzog, ſeine Kommandierung zur Dienſtleiſtung
bei den 7. Dragonern zu verdanken hatte.

Nun war man ſchon auf dem Markt von Neuburg ange
langt. Der Wagen hielt. Ein Hausdiener kam in halber Eil-
fertigkeit heran, um den Schlag zu öffnen.

Miüllers wollte warten, bis ſein Gegenüber ausgeſtiegen
ſei. Aber Gotz von Reichenhauſen blieb ruhig ſitzen und ſagte

nur mit einer Handbewegung nach der offenen Tür: „Bittel“
Es klang militäriſch kurz und beſtimmt. Er ſchien auch

jetzt noch alle Weiterungen vermeiden zu wollen. Als er mit
ſeinem Handgepäck in die Einfahrt des Hotels trat, war ſein
Reiſegefährte ſchon in Unterhandlungen mit dem Wirte. Der
Wirt verbeugte ſich gleichwohl vor ihm.

„Bitte, womit kann ich Jhnen dienen?“
„Oberleutnant Gotz von Reichenhauſen. Jch wünſche

ein bis zwei Zimmer, wenn möglich, zuſammenhängend. Kann
ich das haben

Der Wirt, Herr Goldammer, verbeugte ſich ſehr devot.
Es ging ihm ſehr ſauer an, als er erwidern mußte: „Außer-
ordentlich bedauerlich, Herr Bargn aber die einzigen zu
ſainmenhängenden Zimmer, über die ich noch verfüge, hat ſoeben

mit dem Herrn Baron ankam. Der Herr iſt ja wohl hierher
kommandiert. Die Herren vom Regiment ſprachen ſchon geſtern
abend davon. Beim Dämmerſchoppen

„Schon gut.“
Gotz von Reichenhauſen nahm Platz und beſtellte. Er ver

wandte Mühe auf die Komponierung des Menüs. Jn Sachen
„Eſſen“ hatte er einen gewiſſen Ruf. Ein Reichenhauſen hatte
einmal ein Kochbuch herausgegeben, nach dem an einigen
Fürſtenhöfen gekocht wurde. Seitdem hatte ſich dieſe Ader in
der Familie Gotz von Reichenhauſen vererbt. Diesmal war
Fedor Gotz von Reichenhauſen, aus der Linie Fannenberg, der
Erbe des Talentes des Urahnen.

Herr Goldammer konnte nicht umhin, von Zeit zu Zeit von
weitem perſönlich der Bedienung zuzuſehen, die der neue Gaſt
in ſeinem Hauſe fand. „Geſegnete Mahlzeit hatte er ſchon ge
wünſcht. Jm übrigen ſchien es der Baron nicht zu lieben, bei
der Tafel geſtört zu werden. Herr Goldammer beobachtete aus
dem dunklen Hintergrunde ſorgenvoll- bedenklich.

Aber er war ſofort beruhigt, als er ſah, daß Baron Gotz
von Reichenhauſen ſich jedesmal mit Befriedigung über die
Schüſſeln hermachte und den Macon mit Behagen hinunter
gleiten ließ. Für ſo was hatte Herr Goldammer einen feinen
Blick. Und er hatte auch recht.

„Alſo wieder 'n kleiner Sonnenblick,“ ſagte ſich Gotz von
Herr Oberleutnant Müllers für ſich belegt. Vielleicht einigen Reichenhauſen, „man ißt gut in dieſem Neuburg. Das iſt nicht
ſich die beiden Herren

Müllers verbeugte ſich vor Gotz und nannte ſeinen Namen.
„Angenehm!“
„Jch ſtehe Jhnen ſelbſtverſtändlich zur Verfügung, wenn

Jhnen beſonders viel daran liegt.“
„Nee, danke! Danke wirklich, Herr Müllers! Ich nehme

derr einfach ein größeres Zimmer. Das haben Sie wohl,
er

„Selbſtverſtändlich!“ verſicherte Herr Goldammer. „Fritz,
der Herr Baron bekommt das Eckzimmer unſer ſogenanntes
en Herr Baron. Jch komme gleich ſelbſt mit
hinauf.“

Als Oberleutnant Müllers in ſeinem Zimmer war, trat
er an das Fenſter und ſah auf den Marktplatz hinunter Ein
ironiſches Lächeln zuckte um ſeine Mundwinkel, als er ſich des
eben erlebten Auftrittes erinnerte. Keine Frage, der Reiſe
begleiter, der ſich ſo reſerviert verhalten hatte, war ſein neuer
Regimentskamerad. Er entſann ſich jetzt genau, den Namen im
„Militär-Verordnungsblatte“ geleſen zu haben. Er war gleich
zeitig mit ihm nach Neuburg verſetzt worden. Dabei ärgerte

i was über die ſteife Förmlichkeit, die dieſer He
tte.

r

e gimentskamerad konnte ihn nicht entmutigen. Viel
leicht waren die anderen um ſo entgegenkommender. Sie ſtan
den ja alle in ſo gutem Rufe. Und ein wenig Erfahrung im
Umgang mit Kameraden durfte er ſich wohl zutrauen.
Er öffnete die Koffer, die mittlerweile heraufgetragen
waren, und vertauſchte ſein Reiſezivil mit einem bequemen
Hausanzug. Der Burſche, der mit den beiden Pferden mittels
Landmarſches kam, konnte vor Abend nicht in Neuburg anlan
gen. So war er alſo auf ſich ſelbſt angewieſen. Am Nachmittag
wollte er dem Regimentsadjutanten ſeinen Beſuch machen und
am nächſten Vormittag ſich melden. Er klingelte ließ ſich die
Speiſekarte bringen und beſtellte ſich etwas zu eſſen.

Gotz von Reichenhauſen tauchte ſehr roſig und erfriſcht
unten im Speiſeſaal auf. Er hatte mit Hilfe ſeines Goldaper
Burſchen ſoeben ein Bad genommen und war von der Bade
einrichtung des Hauſes ſichtlich befriedigt.

Er machte dem Wirt ſein Kompliment.
„Hat tadellos funktioniert. Gefällt mir, Jhr Hotelchen!“

(Auch das ſehr adrette und etwas kokette Stubenmädchen hatte
ihm ſofort gefallen.) Der Wirt verbeugte ſich.

„Freut mich ungemein, Herr Baron!“
„Schön. Und nun noch eins, Herr Goldmann
„Goldammer, zu dienen, Herr Baron
„Goldammer? Reizend! Jenau wie der kleine, nette

Vogel? Na, älſo, Herr Goldammer. Wiſſen Sie, ich diniere
gern allein, wenn ich in'n Hotel komme. Könnten Sie mir ga
rantieren, daß ich ſo'n kleines Plätzchen ſolo und ungeniert im
Speiſeſaal abkriege wie?“

„Aber gewiß, Herr Baron! Das würde ſich ſowieſo nie
mand geſtatten, ſich an den Tiſch von Herrn Baron zu ſetzen.
Und übrigens“ Herr Goldammer dämpfte bei vertraulichen
Mitteilungen ſeine Stimme „der Herr Oberleutnant Mül-
lers hat ſich ſeine Mahlzeit auf ſein Zimmer beſtellt.“

„Müllers? Oberleutnant Müllers? Kenne ich nicht!“
„Dann bitte ich um Vergebung! Das war der Herr, der

zu gering anzuſchlagen.“

Nach dem Kaffee und dem Vieurx Kognak mit der nötigen
Anzahl Sterne erhob ſich Gotz von Reichenhauſen, ließ ſich von
ſeinem Diener den Pelz bringen und machte ſich, eine dicke Lopez
zwiſchen den Lippen, auf, um ſeinen Vetter Egon zu beſuchen.

Keine fünf Minuten zu gehen bis zu der Villa des Herrn
Baron von Reichenhauſen. Eine reizende, weiße, einſtöckige
Villa!“ beeilte ſich Herr Goldammer zu antworten, als der
Oberleutnant nach der Wohnung des Rittmarshauſener gefragt
hatte. Sie wurde ihm ſo beſchrieben, daß er ſie unter keinen

Umſtänden verfehlen konnte. JEgon von Reichenhauſen kam dem Vetter im Veſtibül ent
gegengeflogen und ſtutzte.

„Menſchenskind?! Heute ſchon? Wir haben Dich frü
heſtens morgen erwartet. Es war doch großer Empfang ge
plant! Na, das iſt eine ſchöne Ueberraſchungl Wann biſt Du
denn einpaſſiert in dieſer Zentrale des Stumpfſinns? Leg',
bitte, ab! Jch ſehe Dich eben in das Haus kommen und denke,
ich ſoll meinen Augen nicht trauen Alſo warſt Du's wirklich!“ich ſ

4 e e S S rer eAlſo herzlich willkomment Kam Dir wohl hölltſch über
raſchend, die Verſetzung?“

„Ja und nein. Jch bin aber gar nicht böſe über den Tauſch.
Goldap und ſo Hier ſind doch ſehr ſcharmante Leute, und
dann Du und Hilda! Uebrigens haben wir uns ja ſeit Ewig

keiten nicht geſehen!“ e„Stimmt! Seit meiner Hochzeit. Bitte, hier hinein!
Hilda hat ſich ein bißchen hingelegt. Jch habe mir das ganz
abtrainiert. Jch bin überhaupt nur noch Dienſt. Kommiß,
wenn Du willſt. Aber nun mach' Dir's bequem; ich werde
Hilda ſofort wecken.“

„Aber bitte, lieber Egon nur keine Géne, und Wecken,
das gibt es ſelbſtredend abſolut nicht. Hübſch habt Jhr's hier!“

„Hilda freut ſich wie ein Schneekönig. Du wirſt überhaupt
mit offenen Armen im Regiment empfangen. Wir ſind in der

denburg, der jetzt Regimentsadjutant iſt, war außer ſich, als er
geſtern erfuhr, daß ſchon wieder ſo'n gewiſſer Müllers uns
reinverſetzt wird. Der Oberſt nimmt ja jeden an, der kommt.
Ein Fahnenjunker heißt Spinner; einer Büllmann. Ich bitte
Dich, Fedor! Ausgerechnet Büllmann! Um ſo angenehmer
ſind wir deshalb ſämtlich durch Deine Ankunft überraſcht. Du
ſiehſt wohl aus.

„Danke! Jch habe eben gefrühſtückt. Ganz paſſables
Hotel, dieſer „Hirſch“. Jch wohne dort.“ e

„Haſt doch bei uns wohnen können, Menſch! Jch habe das
als ſelbſtverſtändlich angenommen. Hilda auch. Die nimmt
das todſicher übel ach, da iſt ſie jal“ h

Jn der geöffneten Tür ſtand die junge Frau des Ritt
meiſters. Fedor ſprang auf und küßte ihr die Hand.

„Meine ſchöne Kuſine Hilda lachte.
„Das iſt ja entzückend, daß Du nun bei uns biſt! Ich habe

mich rieſig gefreut. Du wirſt nun immer bei uns bleiben. Du
bekommſt natürlich eine Schwadron hier!“

(Fortſetzung folgt.

e ne

letzten Zeit gar nicht ſo ſehr mit dem Erſatz verwöhnt. Bran



erkennen, wie umſichtig die deutſche
Heeresleitung für den Winter

feldzug ſich gerüſtet hatte.

„Kleinholz“ für Wegebauten und
Feue rung.

Wir ſehen hier deutſche Soldaten
beim Holzſägen und ſpalten im
Argonner Wald. Die Holz
knüppel werden in kleinerem
Maßſtabe zur Feuerung der
Oefen in den Srdhöhlen, in
längeren Größen aber auch zur
Aufbeſſerung von Wegen ſehr
viel benützt. Unſere Soldaten
ſind eifrig tätig, um auf dieſe
Art und Weiſe die arg zer

fahrenen Wege fahrbar zu machen.

Vor einem flandriſchen Lazarett.

el t er indeter
ſchiedet ſich von ſeiner Pfle in

end

h

Der Kommandant des
öſterreichiſchungariſchen

Kriegspreſſequartiers
GeneralmajorMaxRitter

von Hoen.
Der Vorſtand des öſter
reichiſchen Kriegspreſſe
quartiers, Max Ritter
von Hoen, wurde zum
Generalmajor ernannt.
Er iſt vom deutſchen
Kaiſer bereits mit dem
Eiſernen Kreuz ausge

zeichnet worden.

Ein rieſiger Schlittenpark

im Oſten.
Bei den letzten Kämpfen
an den maſuriſchen Seen
haben die von der deut
ſchen Militärverwaltung
für dieſe Kämpfe vor
ſorglich beſchafften Schlit
ten hervorragende Dienſte
geleiſtet. Dadurch konnten
beſonders die Verfol-
gungskämpfe gegen die
zurückfliehenden Ruſſen
ſehr erfolgreich durchge
führt werden. An dem
großen Park von Schlit
tenſfahrzeugen, den unſer
Bild zeigt und der in

der Nähe Gerdauens auf egefahren iſt, kann man Abſchied vor einem Lazarett in Flaudern. Cop. Vereevigde Hotobureaux.
Hruck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Verlin, Verliner Str. 40. Derantwortlich ſor die Redaktion der Keuen Verliner

Salat Aug. Krebs: War Ter Charlottenburg Weimarer Str. 48.
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